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Die Orientfrage.
Obgleich die nachſtehenden Ausführungen des Genoſſen

Parvus durch die Ereigniſſe überholt nicht mehr in allen
Punkten zutreffend ſein mögen, ſind ſie auch bei dem gegen-
wärtigen Stand der Balkanfrage doch immer noch großer Be
achtung wert:

„Montenegro hat jetzt über Krieg und Frieden in der
Türkei und dadurch in ganz Europa zu entſcheiden. Denn
es iſt eine Tatſache, daß die Maliſſoren von einer ſtarken
Armee eingekreiſt ſind und ſich ergeben müſſen, wenn Monte-
negro ſie nicht aufnimmt; und es iſt eine weitere Tatſache, daß
Montenegro ſich nicht mehr darauf beſchränken kann, die Auf-
ſtändiſchen durch Geld, Munition und Offiziere als Anführer
zu unterſtützen, ſondern offen in den Krieg ſchreiten muß,
wenn es ſein Spiel nicht verloren geben will.

Zieht ſich Montenegro zurück, ſo wird eine Beruhigung ein-
treten. Die Verſuche, den Aufſtand zu verallgemeinern, ſind
ja bis jetzt wie das bei der Verſchiedenheit der ſozialen
Jntereſſen der albaniſchen Bevölkerung nicht anders zu er
warten war geſcheitert. Wenn nun jetzt die Maliſſoren vor
der Maffe der zentraliſierten Armeemacht weichen müſſen, ſo
iſt offenbar an eine Erneuerung des Aufſtandes an
anderen Orten für die nächſte Zeit nicht zu denken.

Ob nun, wenn Montenegro kriegeriſche Operationen unter
nimmt, es ſich auf eine Erweiterung des albaniſchen Auf-
ſtandes wird ſtützen können, iſt wieder eine Frage für ſich. Es
rechnet offenbar damit. Sicheren Nachrichten zufolge ſind die
chriſtlichen Stämme Albaniens reichlich mit Waffen verſehen
worden. Nur bei den Miriditen ſoll es noch an Waffen
und Munition mangeln. Aber es kommen, außer den Waffen,
noch moralifche Faktoren in Betracht. Jn dem Moment, wo
Montenegro in den Krieg zieht, kämpfen die Albaner offenbar
nicht mehr für ſich, ſondern für den Zaren Nikita. Das ändert
die Situation. Auch wird Zar Nikita ſeine Karten aufdecken
müſſen. Sicher handelt es ſich für ihn nicht um die alba-
niſchen Schulen und nicht um die albaniſche Freiheit. Hätte
er Bildungsarbeit leiſten wollen, ſo hätte er im eigenen Lande
genug zu tun; und ein Freund der Selbſtverwaltung des
Volkes iſt dieſer Deſpot mit ſeinem tyranniſchen Regime ſicher
nicht. Er will Land annektieren. Was die monte-
negriſchen Bauern bis jetzt regelmäßig im Kleinen betrieben,
indem ſie die Grenzzeichen ihrer nachbarlichen Beſitzungen auf
türkiſchem Terrain entfernten und ſich das Land aneigneten,
das will der Zar im Großen machen. Dies iſt aber keineswegs
ein Ziel, für das fich die Albaner begeiſtern könnten. Ander

ſeits würde der Krieg die muſelmaniſchen Albaner auf-
reigen und ſo allerdings die inneren Trubel vermehren.

Jm Jemen, wo die Aufſtändiſchen es jetzt der Sonne und
dem Fieber überlaſſen, mörderiſche Arbeit zu leiſten, während
ſie ſelbſt nur kleinere Abteilungen, die ſich unvorſichtigerweiſe.
von der ſtrategiſchen Baſe entfernen, überfallen, würde der
Krieg mit Montenegro zweifellos neue Angriffskräfte der
Aufſtändiſchen auslöſen.

Ebenſo müßte man ſich auf Kämpfe in Armenien gefaßt
machen. Die Armenier genoſſen einen gewiſſen Schutz unter
dem neuen Regime. Wie wenig beneidenswert bei alledem
die Lage der armeniſchen Bevölkerung geblieben iſt, ergibt ſich
aus der Beſcheidenheit der Forderungen, die ſie für die nächſte
Zeit aufſtellen. Das find nämlich folgende: 1. Zurückgabe der
Ländereien und ſonſtigen Jmmobilien, die den armeniſchen
Bauern durch ein Häufchen Derebegs geraubt wurden;
2. Schutz gegen Mord, Gewalttätigkeiten, Ueberfälle; 3. Unter-
drückung der Willkür der Dere-begs und der Kontributionen,
die ſie eigenmächtig der Bevölkerung auflegen; 4. es ſoll ein
Ende gelegt werden dem Raub armeniſcher Frauen und Mäd-
chen (es ſind allein ſeit der Erklärung der Konſtitution fünfzig
ſolcher Fälle bekannt geworden.

Die Dere-begs benutzen aber die inneren Trubel, die
Schwäche und die Unentſchloſſenheit der Regierung, um zu
neuen Gewalttätigkeiten zu ſchreiten. Sie werden dabei von
Rußland geſchützt und geſtützt. Sie organiſieren ſich und
bereiten Maſſenmaſſakres vor, auf die man ſich, im
Falle eines Krieges mit Montenegro, unbedingt gefaßt machen
muß. Wie in Albanien Montenegro und durch deſſen Ver
mittlung Rußland, ſo arbeitet dasſelbe Rußland in Arme-
nien auf ein Blutbad ein, daß deſſen Jntervention

rechtfertigen hätte.e war bis jetzt die vom Korreſpondenten
der Times ſchon im vorigen Herbſt aviſierte große Banden
bewegung ausgeblieben. Die Verſuche Tſchernopojeffs
und anderer, den Guerillakrieg zu entfeſſeln, führten nicht zum
Ziele. Der Krieg mit Montenegro dürfte auch die Situation
derändern, neue Hoffnungen und neue Möglichkeiten eröffnen.
Dies um ſo mehr, als die Bauernbevölkerung bereits wieder
ganz unter die Macht der Gutsherren geraten iſt und großes
Elend zu ertragen hat.

Mit Mazedonien treten aber auch Serbien und Bul-

i i ktion.t In ver e biſchen Frage iſt Englan d in r
intereſſiert, in der armeniſchen Ru ßland; bei alledem
werden hier wie dort auch die anderen i m p er ia Liſt i 9 n
Mächte in ihren Intereſſenkreiſen berührt; die ine
niſche Frage iſt aber längſt zu einer europäiſchen Frag
geworden.

Tatſächlich wird auch mit Mazedonien die Frage der Exi-
ſten z der Türkei entſchieden.

Es iſt überdies nach der ganzen Lage der Dinge klar daß
Serbien ſowohl wie Bulgarien weder eine Erſtarkung
der Türkei auf Koſten Montenegros noch eine ſolche von
Montenegro auf Koſten der Türkei zulaſſen werden, daß ſie
vielmehr ihrerſeits mit kriegeriſcher Gewalt in die Dinge ein-
zugreifen ſuchen werden.

So würde denn durch einen Krieg zwiſchen Montenegro und
der Türkei die Orientfrage in ihrer ganzen Tragweite
aufgerollt werden und die Großmächte ob ſie wollen
oder nicht werden in den Krieg mit hineingezogen werden.
(Dieſe Gefahr iſt inzwiſchen, wenigſtens vorläufig, durch das
Eingreifen der Balkanmächte beſeitigt. Red. d. Volksbl.)

Die Marokkohetze.
Die ruhig-nüchternen Darlegungen der Norddeutſchen Allge-

meinen Zeitung vom vorigen Sonntag haben den Beifall der
Preſſe der Marokko-Jntereſſenten nicht gefunden.
Man befürchtet, daß Deutſchland ſchließlich davon Abſtand
nehmen werde, einen Teil Marokkos zu annektieren. Die
Deutſche Montagszeitung richtet ihre Pfeile ſogar
direkt gegen Wilhelm II., deſſen Friedensliebe kriegeriſche Ver
wicklungen vermieden wiſſen wolle. Herr v. Kiderlen-
Wächter wird in folgenden Sätzen ſcharf zu machen verſucht:

„Stehen aber Chef und Staatsſekretär zuſammen und hal-
ten ſie durch, dann müßte ſich auch ein energiſcher Wille von
oben her daran brechen. Herr v. Kiderlen hat ſchon ein
mal der Gefahr der Ungnade mutig getrotzt, hat die Un-
gnade, als die Gefahr ſich verwirklichte, männlich getragen.
Es beſteht kein Grund, anzunehmen, daß er gegenüber dem
Gebot der Pflicht im Bukareſter Exil opportuniſtiſcher zu
denken gelernt hat. Tut er unbeirrt ſeine Pflicht, ſo wird
es bald klar werden, daß diesmal nicht zum Rückzug geblaſen
wird.“

Süd- Marokko wird dann geſchildert als ein Gebiet, aus
dem unſere Schwerinduſtrie den nagenden Eiſenhunger ſtillen
könnte; ein Gebiet, das unſerer Textilinduſtrie Baumwolle und
Wolle liefern könnte; ein Gebiet, in dem wir deutſche Bauern
ſiedeln könnten. Sogar unſer derzeitiger Kolonialbeſitz
wird von dieſer Preſſe, die ſich ſonſt in Kolonialbegeiſterung
förmlich überboten hat, in ſeiner faſt völligen Wertloſigkeit
geſchildert. Heißt es doch in dem erwähnten Artikel:

„Wir haben für's erſte eher zu viel als zu wenig
Tropenkolonien. Die Erſchließung ſpeziell Kameruns ſteckt
noch in den Kinderſchuhen. Ob ſie in einem halben Säku-
lum vollendet ſein wird, ſteht noch ganz dahin.“

Die Deutſche Zeitung ſpricht von faulen Kompen
ſationen, die gänzlich undiskutabel find:

„Teile von Franzöſiſch-Kongo offeriert, Kamerun ſoll ab
gerundet werden, unſeren Tropenkolonien ſoll noch irgend
ein wertloſes Stückchen zugefügt werden. Das ſoll
die Kompenſation ſein für den Verzicht auf die freie Be-
tätigung in Marokko? Das hieße die Kuh mit der Katze ver
tauſchen. Können die Franzoſen uns eine Kolonie geben,
in der wir gleiche Eiſen- und Kupferlager finden, in der uns
das Klima dauernden Aufenthalt und praktiſche Betätigung
geſtattet, in der wir gleiche wirtſchaftliche Möglichkeiten auf
den verſchiedenſten Gebieten finden? Wir kennen eine ſolche
Kolonie nicht. Wie wäre es mit einem Gegenvorſchlag? Wir
bieten den Franzoſen unſer nördliches Kamerun als Kom-
penſation dafür, daß ſie ſelbſt auf ihre Betätigung in
Marokko verzichten.“

Die von den Konſerbativen offiziell
liner Neueſten Nachrichten halten einen Krieg
um Marokko für vollkommen berechtigt. Jeder Deutſche
müſſe ſich zu den Sätzen der Konſervativen Korre-
ſpondenz bekennen:

„Drei Möglichkeiten liegen vor: erſtens Krieg oder zwei-
tens Zurückziehung aller franzöſiſchen und ſpaniſchen Trup-
pen in Marokko oder drittens gleiches Recht für Deutſch-
lands Vorgehen in Marokko. Wir wollen keinen Zweifel
darüber laſſen, daß uns jede dieſer drei Möglichkeiten recht
ſein wird.“

Die Berliner Neueſten Nachrichten fügen hinzu:

empfohlenen Ber-

„Jn der Tat würde es ein Olmütz unſerer weltpolitiſchen
Bemühungen bedeuten, wenn wir uns jetzt abermals aus der
Marokkofrage zurückzögen, ohne einen vollen Erfolg, und
das heißt ohne eines der oben von der Konſervativen Korre-
ſpondenz benannten Ziele erreicht zu haben. Und deshalb iſt
es allerdings gerechtfertigt, daß, wenn ein ſolcher Erfolg an-
ders nicht durchzuſetzen ſein ſollte, wir im äußerſten Falle
auch zum Schwerte greifen.“

Die Marokko- Intereſſenten und Kriegshetzer ſparen mit
dem Gelde nicht, um die öffentliche Meinung für ſich zu ge-
winnen. Das Mannesmann-Syndikat hat ſeinerzeit
ſogar dicke Bücher ſchreiben laſſen, die gratis verteilt wurden.
Die konſervative Preſſe hat für ihre Stellungnahme ein an-
deres Motiv, ſie will eine „Hochflut der nationalen Begeiſte-
rung“ herbeiführen. Jn dieſem Zeichen ſollen dann die
Wahlen ſtattfinden, weil in ſolchen Zeiten und in ſolcher
Situation die Steuer- und ſonſtigen Sünden der Konſervativen
am leichteſten in den Hintergrund geſchoben werden könnten.
Aber dieſe Abſichten ſind doch gar zu durchſichtig, daß ſie das

fluſſes.“

Volk nicht durchſchaute, und die ganze Mache zu plump, als daß
ſie irgendwelchen Erfolg verſprechen könnte. Jmmerhin aber:
das Proletariat wird auf der Hut ſein und nötigenfalls die
wahnwitzigen Pläne der alldeutſchen Kriegstreiber zu durch-
kreuzen wiſſen.

Ueber die Verhandlungen in der Marokko- Angelegenheit
veröffentlicht die Neue preußiſche Korreſponden z
von ihrem diplomatiſchen Mitarbeiter eine Zuſchrift. Danach
ſollen die Verhandlungen zwiſchen dem deutſchen Staatsſckre-
tär und dem franzöſiſchen Botſchafter am Sonnabend um ein
erhebliches Stück gefördert worden ſein. Jn dieſer Unterhand-
lung habe der franzöſiſche Botſchafter Cambon im Namen
ſeiner Regierung dem deutſchen Staatsſekretär von Kiderlen-
Wächter beſtimmte Vorſchläge unterbreitet. Der deutſche
Staatsſekretär habe zu dieſen Vorſchlägen noch keine Stellung
genommen, ſondern ſich für mehrere Tage Bedenkzeit ausge-
beten, weil er ſich inzwiſchen erſt mit dem Staatsſekretär der
Kolonien v. Lindequiſt beraten müßte.

Hoffentlich erfahren nun auch bald die Staatsbürger etwas
näheres von den Unterhandlungen der Diplomaten.

Franzöſiſche Säbelraßler.
Unſere kriegslüſternen Alldeutſchen haben auch in Frankreich

Geſinnungsgenoſſen, denen der Chauvinismus den Verſtand
geraubt hat. So bringt die Frangçgaiſe militaire
einen agreſſiven und blutrünſtigen Artikel, wie ihn die Rhei-
niſch-Weſtfäliſche Zeitung auch nicht ſchärfer veröffentlichen
könnte. Es heißt darin hochtrabend:

„Jſt man ſich in Berlin bewußt, daß das Deutſche Reich nicht
mehr imſtande iſt, gegen die größte Gruppierung von Streit-
kräften die der Franzoſen zu Lande und die der Engländer
zur See anzukommen? Sollte es zum Kampfe kommen, ſo
würde dieſer zu Waſſer und zu Lande ausgetragen werden.
Wenn auch die Entſcheidung zu Lande fallen würde, ſo hätten
wir den größten Teil der Kämpfe zu tragen; doch wäre die
Mitwirkung Englands für uns ausſchlaggebend, denn ein
ſolches Zuſammengehen wäre für Deutſchland entſcheidend.
Wenn England ſeine Jntereſſen begreift, ſo wirft es ſeine
Streitkräfte jetzt mit Schnelligkeit auf die franzöſiſche Seite
des Aermelkanals. Englands Jntereſſen erheiſchen dies denn
der endgültige Sieg über Deutſchland iſt nicht auf dem Meere,
ſondern zu Lande zu erfechten. Es iſt ein Fehler, wenn Eng
land Reſerven daheim läßt.

So wenig Wert auch auf dieſe größenwahnſinnigen Aus-
laſſungen zu legen iſt, die Kriegsgefahr iſt doch noch
immer nicht ganz geſchwunden.

Der franzöfſiſch-ſpaniſche Konflikt.
Paris, 18. Juli. Matin berichtet aus Tanger: Der

franzöſiſche Konſul Boiſſet iſt am 15. Juli von Spa-
niern verhaftet worden und erſt nach längerer Verhand-
lung wieder in Freiheit geſetzt worden. Hierzu bemerkt das
Blatt: Jeder anderen Macht gegenüber würde eine ſolche Ver-
haftung ein easus belli ſein, aber Frankreich hat ſich daran
gewöhnt, ſolche ernſte Uebergriffe als dumme Jungen-
ſt reiche oder als Wahnſinn zu behandeln. Jn Paris
glaubt man jetzt allerdings, daß die Grenze erreicht iſt, und wo
eine Zurechtweiſung nicht mehr genügt, ſondern ſich eine Züch-
tigung aufzwingt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 18. Juli 1911.

Die Hetze gegen die Volksfürſorge.
Die Volksfürſorge, die auf dem Dresdner Ge

werkſchaftskongreß beſchloſſene gewerkſchaftlich-genoſſen-
ſchaftliche Unterſtützungskaſſe, bereitet den Feinden der Arbeit
bewegung argen Kummer. Jn der Scharfmacherpreſſe wird
gegen das Projekt mit einem Eifer weiter gehetzt, daß man
faſt glauben könnte, von ſeiner Durchführung hinge Sein oder
Nichtſein der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ab! Daß ſich zu dieſen
Scharfmachern auch das enkant terrible der Zentrumsfraktion,
der Abgeordnete Erzberger, geſellt, macht' die Sache nur
noch intereſſanter. Seine Feindſchaft gegen das Projekt trat
ſchon einige Male hervor. Jetzt nun leitartjkelt Erzberger in
der Märk. Volkszeitung über „rote Volksfürſorge,
eine ungeheure Vermehrung des ſozialdemokratiſchen Ein-

Er iſt anſcheinend von Neid erfüllt über dieſe Ein-
richtung und beklagt die aus der Verſicherung erwachſene wirt-
ſchaftliche Stärkung der Konſumenten. Er ſagt u. a.

„Die kompakte Maſſe der Gewerkſchaften mit ihren 2
Millionen Organiſierten (rund 10 Millionen Menſchen), mit
allen ihren Beamten, Ausſchüſſen, Konferenzen, Verſamm-
lungen uſw. will in den Dienſt dieſer JTdee treten; das iſt ein
Werbeapparat, ſo billig und doch ſo energiſch, wie ihn keine
private Geſellſchaft ſtellen kann. Die ganze Geſchäftsführung
ſoll in den Händen der Genoſſenſchaften liegen, d. h. in den
Verkaufsſtellen der Konſumvereine, ſo daß keine Verwaltungs-
koſten entſtehen; die Frauen, die hier einkaufen, werden auf
die einfachſte Weiſe gewonnen werden. Und dann ſoll noch
die ſtart verbreitete ſozialdemokratiſche Parteipreſſe den Reſt
beſorgen. Es läßt ſich gar nicht in Abrede ſtellen, daß der
ganze Plan großzügige Gedanken enthält, daß ſeine
Durchführung den privaten Verficherungsgeſellſchaften das



Leben erſchwert und daß durch dieſe „rote Volksverſicherung“
die Macht der Sozialdemokratie ungemein
wachſen würde. Was den Sozialdemokraten bei den
Krankenkaſſen an Einfluß verloren gehen wird, gewinnen ſie
auf dieſe Weiſe doppelt und dreifach wieder, und ſie ſtärken
damit ihre geſamten, wirtſchaftlichen Organiſationen ge
waltig.“

Deshalb iſt natürlich auch Herr Erzberger als guter Chriſt
und Zentrumsmann im ſtillen der Meinung, daß dieſe Volks-
fürſorge nicht zuſtande kommen dürfe, obgleich er ſelbſt zu
geben muß, daß ſie den Arbeitern, zu deren Wohl ſie geſchaffen
werden ſoll, große materielle Vorteile bietet. Aber freilich, je
mehr die frei gewerkſchaftlichen Organiſationen wachſen, deſto
mehr erſtarkt auch die Sozialdemokratie. Das bedeutet
aber auch, daß der Einfluß des Zentrums auf die katholiſchen
Arbeiter immer mehr zurückgeht und ſie ſich nach und nach
ganz von einer Partei abwenden werden, deren „Arbeiter-
freundlichkeit“ wie die des Herrn Erzberger, nur eitel Heuche-
lei iſt

Eine Reichsverbandsſalbaderei.
Aus dem Verlag Teutonig, der zum Teil mit der Herausgeke

reichsverbändleriſcher Schriften betraut wird, iſt ein neues
Flugblatt herausgekommen, das ſeinem ganzen Aufbau nach
von einem biederen Gottesſtreiter verfaßt ſein könnte. Chriſt-
lich klingen ſollende Ermahnungen und teufleriſcher Haß, ver-

mit einer geradezu unglaublichen Unkenntnis des
Weſens der Sozialdemokratie, ſind die Töne, auf die das Mach-
werk geſtimmt iſt. „Soll unſer Volk ſittlich zugrunde gerichtet
werden ſo ruft der Verfaſſer gepreßten Herzens aus. Ein

Fauler Baum könne nicht gute Früchte bringen und die Sozial-
demokratie ſei ſolch ein fauler Baum. Die Sozialdemokratie
leugne, daß Gott der Urquell des Glückes und des Segens ſei,
ſie leugne, daß menſchliche Sünde und Selbſtſucht der letzte
Grund allen Elends ſei, eine ganz beſondere Unwahrheit der
Sozialdemokratie aber ſei in der Behauptung zu erblicken, daß
alle Menſchen auf Erden zur Gleichheit berufen ſind. Zum
Beweis für dieſe Unwahrheit führt der Verfaſſer an:

„Der Unterſchied zwiſchen Mann und Weib
iſt nicht aufzuheben.“

Einer ſolchen Beweisführung gegenüber müſſen freilich
Vernunftsgründe völlig verſagen. Nach einer Richtung hin iſt
die Flugſchrift allerdings ſehr beweiskräftig, natürlich dafür,
daß es neben klugen, auch entſetzlich dumme Men-
ſchen gibt.

An einer anderen Stelle findet ſich der Satz:
„Das Privateigentum der Menſchen iſt von Gott für heilig

erfklärt, unbekümmert darum, wie es zuſtande
gekommen iſt.“

Wirklich eine feine Moral! Das Privateigentum kann zu-
ſammengeſtohlen, zuſammengeraubt, es kann ergaunert ſein,
gleichviel es iſt von Gott für heilig erklärt!

Die Sozialdemokratie habe nicht das Recht, ſich als die Ver
tretung der Arbeiter zu bezeichnen, weil es auch nationale Ge
wertſchaften, Werkvereine, evangeliſche, katholiſche und vater-

ländiſche Arbeitervereine gibt! Schließlich werden die Sozial
demokraten mit Straßenräubern auf eine Stufe geſtellt, weil
nach Anficht des Verfaſſers Streiks und Bohykotts nichts an
deres bedeuten als: Geld oder das Lebenl

Worauf der Verfaſſer aber hinzielt, das iſt folgendes: Keine
Partei dürfe mit der Sozialdemokratie ein Wahlbünd-
nis ſchließen, keine Partei aber auch dürfe mit Hilfe der
Sozialdemokratie einen Wahlſieg erringen wollen. Die

Sozialpolitik darf nicht fortgeführt werden, weil ſie den
ſozialen Frieden nicht gebracht hat. Tarifverträge haben ſo-

lange keinen Sinn, ſolange es Sozialdemokraten gibt. „Scharf-
macher“, „Streikbrecher“ uſw. genannt zu werden, muß als

Ehre betrachtet werden. Geſchäfte, Warenhäuſer, die in ſozial
demokratiſchen Blättern inſerieren, Aktiengeſellſchaften, die ſich
dem Terrorismus der Sozialdemokratie beugen, müſſen der

allgemeinen Verachtung überliefert werden. Die Regierung
muß Maßnahmen ergreifen, um die Sozialdemokratie zu
unterdrücken.

Dies iſt der weſentlichſte Jnhalt eines Elaborats, das glühen-
den Haß gegen die Sozialdemokratie atmet, das man aber
ſchließlich doch nur den Ausgeburten der tropiſchen Hitze zu
rechnen darf, die in der letzten Zeit geherrſcht hat. Denn daß
ein Menſch, der im Vollbeſitz ſeiner fünf Sinne iſt, ſich von

ſolchem haarſträubenden Blödſinn beeinfluſſen läßt, das er-

bunden

ſcheint doch ziemlich ausgeſchloſſen. Die Zeiten des Reichsver
banves ſind für immer dahin ſeine Macher fangen an, kin-
diſch zu werden.

Deutſches Reich.
Wie die Scharfmacher den Hanſabund unterſtützten. Die

Rhein.-Weſtf. Ztg. hatte vor einigen Tagen hervorgehoben,
daß der Hanſabund durch das Ausſcheiden einer Reihe Groß-
induſtrieller zwar numeriſch nicht erheblich geſchwächt werde,
wohl aber dadurch in ſeiner Aktionsfähigkeit leiden müſſe, daß
ihm die Zuſchüſſe dieſer kapitalkräftigen Gruppe entzogen wer
den. Wie es mit dieſen Zuſchüſſen beſtellt war, das enthüllt
nunmehr das Berliner Tageblatt, das bemerkt:

„Wir können dieſen ſo überaus beſorgten „guten Freun-
den“ des Bundes verraten, daß die niederrheiniſch-weftfäliſche
Bezirksgruppe des Bundes unter dem Vorſitz Kirdorfsfür
den Wahlfonds des Hanfabundes ganze 200 Mark ge-
ſammelt und nach Berlin geſchickt hat ein Beweis, daß
es den Herren ſchon ſeit langer Zeit mit der Unterſtützung
der Hanſabundsbeſtrebungen nicht ernſt geweſen iſt. Die
durch den Austritt dieſer „Freunde“ für den Hanſabund ent-
ſtehende finanzielle Schädigung iſt zu ertragen.“

Die Herren von der Schwerinduſtrie ſind viel zu geriſſene
Geſchäftsleute, als daß ſie eine Organiſation finanziell er-
heblich unterſtützen würden, die ſich nicht ausſchließlich in den
Dienſt ihrer Jntereſſen ſtellt.

Das „vBVerbrechen“ des Oberbürgermeiſters. Der Ober-
bürgermeiſter der württembergiſchen Oberamtsſtadt Heiden-
heim hat das in den Augen der Scharfmacher ſtrafwürdige
Verbrechen begangen, für diejenigen Streikenden einer Textil-
fabrik, die nicht organiſiert ſind und von der Gewerkſchaft
keine Unterſtützung erhalten, eine Hauskollekte zu ge-
nehmigen. Die wütenden Unternehmer denun-
zieren jetzt den Oberbürgermeiſter Dr. Jaeckle öffentlich
als einen parteiiſchen Mann, der einen verwerflichen Miß-
brauch der Wohltätigkeit treibe und verlangen, daß die Kreis-
regierung und das Miniſterium des Jnnern einſchreite. So
leicht iſt es freilich nicht, dem Heidenheimer Oberbürgermeiſter,
der, nebenbei bemerkt, ein ſehr verſtändiger Sozialpolitiker iſt,
beizukommen. Es handelt ſich um eine polizeiliche Genehmi-
gung, die nach der württembergiſchen Gemeindeordnung nur
aufgehoben werden kann, wenn ſie gegen ein Geſetz verſtößt,
das öffentliche Wohl oder berechtigte Jntereſſen Dritter ver-
letzt oder gefährdet. Die Scharfmacher erhoffen eine Auf-
hebung durch die ſtaatlichen Jnſtanzen, wenn ſie unter Hin-
weis auf den angeblichen Terrorismus mit einer Gefährdung
des öffentlichen Wohls durch die Sammlung operieren. Man
darf geſpannt ſein, ob ſie Erfolg haben werden. Wie kann
ſich auch ein Bürgermeiſter herausnehmen, nicht jederzeit
nur Kapitalsdiener ſein zu wollen!

Der nationalliberale „Arbeiterkandidat“ für Homburg ge-
funden. Nach Mitteilung der Frankfurter Zeitung iſt der
durch Jnſerat geſuchte nationalliberale „Arbeiterkandidat“
in der Perſon eines Glasſchmelzers Jung aus St. Jngbert
gefunden worden. Die Ausſchreibung hatte alſo ſchnellen Er-
folg. Vielleicht folgt die nationalliberale Partei auch bei der
Ausleſe ihrer übrigen Kandidaten dieſem Beiſpiel.

So wird wenigftens dafür geſorgt, daß den Witzblättern
der Stoff nicht ausgeht.

Ein preußiſcher Soldat wird nicht getreten Vor dem
Kriegsgericht der Kommandantur in Koblenz ſtand ein
Pionierſoldat unter der Anklage des Ungehorſams, des Be-
lügens eines Vorgeſetzten und der verleumderiſchen Beleidi-
gung eines Offiziers. Der Soldat mußte ſtrafweiſe nach-
exerzieren. Nun behauptete er, der Offizier ſei neben ihm
hergegangen und habe ihn getreten. Dabei fei er unwohl
geworden und hingefallen. Das Gericht verurteilte den Sol
daten nur wegen der erſten Beſchuldigungen zu zehn Tagen
Mittelarreſt, ſprach ihn aber von der Verleumdung mit der
merkwürdigen Begründung frei, daß der Soldat im Zuſtande
des Unwohlſeins hätte annehmen können, er ſei ge-
ſioßen oder getreten worden, wennſchon der Offizier dies ent-
ſchieden in Abrede ſtellte!

OeſterreichUngarn.
Die Eröffnung des Reichsrats.

Die erſte Sitzung des neuen Abgeordnetenhauſes am Montag
iſt ohne den geringſten Zwiſchenfall verlaufen, doch iſt man
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in parlamentariſchen Kreiſen der Anſicht, daß die Lebensdauer
des Abgeordnetenhauſes keine allzu lange ſein wird. Aus den
Erklärungen einzelner Parteiführer gegenüber dem Miniſter
präſidenten iſt zu entnehmen, daß ein Eingehen des neuen

Hauſes in die poſitive Arbeit von Bedingungen abhängig ge
macht wird, deren Erfüllung kaum zu erwarten ſei. Be
merkenswert iſt noch folgende Meldung des B. T.: Als der
Augenblick des Kaiſerhochs gekommen war, erhoben ſich die
tſchechiſchen Sozialdemokraten und verließen den
Saal. Jhnen folgten die polniſchen Sozialdemokra-
ten. Dir deutſchen Sozialdemokraten blieben
in offenſichtlicher Demonſtration gegen das Verhalten der
tſchechiſchen und polniſchen Sozialdemokraten im Saal und
gaben ſich den Anſchein, als hätten ſie deren Abzug gar nicht
bemerkt. Man kann nicht gerade ſagen, das Verhalten der
deutſchen Sozialdemokraten ſei imponierend geweſen.

Perlien.
Neue Wirren.

London, 17. Juli. Der Standard meldet aus Teher an
vom 16. Juli: Balar ed Pauleh proklamierte ſeinen Bruder,
den abgeſetzten Schah Mohammed Ali, zum Schah und ſchickte
von der 3000 Mann ſtarken Truppe 800 Reiter ab, die Hama-
dan beſetzten. Eine dem Parlament feindliche Stimmung
herrſcht in Teheran, wo Unruhen wahrſcheinlich ſind. Der
Medſchlis beriet in Gegenwart des Miniſterpräſidenten Sepah-
dar über die Lage und beſchloß einſtimmig, Sardar Aſſad ſo
fort zurückzurufen, damit er mit den Führern der Rebellen
verhandle

Türkei.
Verſchlimmerung der Lage in Albanien.

Das italieniſche Komitee für Albanien teilt der Preſſe mit,
ganz Südalbanien ſtehe in Flammen. Der Aufſtand
habe bereits Argyrokaſtro erreicht, wo die Jnſurgenten
am Morgen des 15. Juli eindrangen und die Regierungs-
gebäude niederbrannten. Der Präfekt ſei verhaftet, die Sol-
daten ſeien verjagt worden. Die Aufſtändiſchen hätten die
Unabhängigkeit Albaniens proklamiert.

Aus Valona wird gemeldet, daß ſich die Bevölkerung dort
erhoben habe, die Behörden bedrohe und ihnen ihre Forderun-
gen unterbreitet habe. Falls dieſe Forderungen nicht erfüllt
werden ſollten, ſeien ernſte Ausſchreitungen zu erwarten. Ein
Torpedobootszerſtörer iſt mit einer Kompagnie zum Schutze
der Fremden und Behörden nach Valona abgegangen.
Authentiſchen Nachrichten zufolge wünſchen 80 in Podgoritza
weilende Maliſſorenfamilien zurückzukehren, werden aber von
den Albaneſenführern zurückgehalten.

Die Regierung hat die Einberufung aller mohammedani-
ſchen und nichtmohammedaniſchen Reſerviſten bis zum 45.
Lebensjahre angeordnet. Sie läßt auch Liſten der noch älteren
Jahrgänge aufſtellen. Die Bevölkerung legt jedoch demgegen-
über eine ablehnende Haltung an den Tag, da dieſe Anord-
nung noch nicht die geſetzliche Sanktion der Kammer gefun-
den hat.

Nicht viel günſtiger als in Albanien ſtehen die Dinge für
die türkiſche Regierung im Jemen. Wie dem Reuterſchen
Bureau aus Djiſan gemeldet wird, hatte die Expedition
unter Mohammed Ali Paſcha einen vollſtändigen Mißerfolg
zu verzeichnen. Mohammed Ali war genötigt, in Unterhand-
lungen mit Said Jdris einzutreten, der unter anderem
fordert, daß er zum Emir von Aſſyr ernannt werde. Sieben
Bataillone unter dem Befehl des Oberſten Riza ſind von
Sanaa nach Dijifan aufgebrochen. Nach einer dem Reuter-
ſchen Bureau aus Lohaia zugegangenen Meldung ſammeln
ſich große arabiſche Streitkräfte in der Nachbar-
ſchaft dieſer Stadt. Die Waſſerverſorgung von Lohaja be
findet ſich bereits in ihrer Gewalt. Es wird ein Angriff auf
die Stadt befürchtet.

Aus der Partei.
Das Winterprogramm des Bildungsausſchuſſes

der ſozialdemokratiſchen Partei iſt ſoeben erſchtenen und an
die örtlichen Bildungsausſchüſſe verſchickt worden. Das Pro
gramm hat den Zweck, den örtlichen Bildungsausſchüſſen für
die Praxis der Bildungsarbeit Anregungen und Rat-
ſchläge zu geben. Es enthält Angaben über die Organiſa-
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Kleines Feuilleton.
Der Alkohol als Todesurſache in Preußen.

Den preußiſchen Medizinalſtatiſtiſchen Nachrichten zufolge ſtarben
im Jahre 1909 in Preußen 1096 Perſonen an Säuferwahnſinn

gegen 1167 im Jahre 1908, 1203 in 1907, 1132 in 1906 und 1101
in 1904. Zieht man die Bevölkerungszunahme in Betracht, ſo
kann man von einer Abnahme der letzten, ſchrecklichſten Form der
Trunkſucht ſprechen. Das tritt noch mehr hervor, wenn wir einen
längeren Zeitraum ins Auge faſſen. Während im Jahre 1877 noch
4,45 Perſonen auf je 100000 Einwohner in Preußen am delirium
tremens zugrunde gingen, war dieſe Ziffer bis zum Jahre 1909 auf

2,81 geſunken. zJntereſſant iſt es, die Anteilnahme der Frauen an den am Säufer
wahnſinn Geſtorbenen in den einzelnen Lebensaltern zu betrachten.
Jm allgemeinen neigen die Frauen ja aus einer ganzen Reihe von
Gründen weniger zu Trinkerexzeſſen als Männer. Doch nimmt
die Neigung dazu mit zunehmendem Alter bedenklich zu. Es ſtarben
an dem erwähnten Leiden in Preußen im Jahre 1909:

Alter Geſtorbene von je 100 Geſtorbenenmännliche weibliche zuſammen waren weiblich

15-20 Jahren e 7 T 7 m wer20-25 S 2 11 1 12 8,242530 J 33 3 36 8,2430--40 230 34 264 12,8840-50 290 38 328 11,5950-60 224 44 268 16,4860--70 119 24 143 16,68über7k o 27 8 35 22,86unbekannt 2 J 3 33,33zuſammen 943 153 1096 13,96
Der Anteil der Frauen ſteigt von 00 in der Altersſtufe von

15--20 Jahren auf 22,36 aller Geſtorbenen im Alter von über
70 Jahren.

Zuhälter und Dirnen.
Jn der juriſtiſchen Abteilung der Berliner freien Studenten

ſchaft hielt der bekannte Kriminalkommiſſar Dr. Kopp einen Vor
trag über das Erpreſſerunweſen. Ueber Zuhälter und Dirnen
äußerte er ſich dabei in folgender vorurteilsfreien und inter
cſſanten Weiſe:

Selten iſt die Erpreſſung auf Grund gewöhnlichen Geſchlechts
verkehrs und Joh. ſeltener bei Proſtituierten; bei letzteren ſo
ſelten, daß man ſagen kann, die Proſtituierte erpreßt überhaupt
nicht. Auch der Zuhälter erpreßt nicht. Daß Proſtituierte und
Zuhälter ſich von Erpreſſungen fernhalten, iſt eigentlich merk-
würdig, da ſie ziemlich viel Gelegenheit hätten; denn Ehemänner
ſind dankbare Objekte für Erpreſſungen. Aber die Proſtitution
ernährt ihre Leute im inen viel beſſer, als man annimmt.
Das erklärt aber dieſe Erſcheinung nicht vollſtändig. Der Haupt

grund dafür, daß Proſtituierte und Zuhälter nicht erpreſſen, iſt
der, daß das ſittliche Empfinden in dieſen Kreiſen viel größer iſt,
als man im allgemeinen annimmt. Wer die Proſtituierten da
beobachtet, wo ſie ſich als Menſchen gegenübertreten, der wird zu
einer viel beſſeren Auffaſſung von den Dirnen kommen. Man
darf auch nicht vergeſſen, daß viele Männer die Dirne um ihren
Lohn prellen. Ueberhaupt ſtehe ich nicht an, zu behaupten, es iſt
die Roheit und Gemeinheit der Beſucher der
Dirnen, die der Dirne den Stempel aufdrückt. Wäre
die Art des Verkehrs eine andere, ſo würde auch die Proſtitution
eine andere ſein. Wenn Sie Gelegenheit hätten, den Verkehr
zwiſchen Dirnen und Zuhältern zu beobachten, da wo ſie unter
ſich ſind, dann würden Sie mit Erſtaunen wahrnehmen, wie viel
weniger gemeine Worte da fallen, als in den Cafés und Ball-
ſälen. Es war mir immer intereſſant, Zuhälterbälle zu beſuchen.
Es klingt unglaublich, aber ich ſage, daß es auf dieſen Bällen
anſtändiger zugeht, als auf bürgerlichen Schwofs“. Jm allge-
gemeinen bewegt ſich der Verkehr auf dieſen Bällen in durchaus
anſtändigen Formen. Natürlich artet ſo ein Ball zum Schluß
immer zu einer Keilerei aus und es wird irgend einer an die
friſche Luft expediert. Aber damit iſt die Sache dann erledigt.
Die Leute ſind nicht ſo ſchlium und nicht der Abſchaum der
Menſchheit, als die man ſie hinſtellt. Daß der Zuhälter heute
als Abſchaum der Menſchheit betrachtet wird, liegt vielmehr an
dem ſittlichen Empfinden der anderen Menſchen. Es iſt eine
Heuchelei, wenn man die Förderung erhebt, man ſoll das Zuhälter
weſen ausrotten wir wiſſen, woher der Wind weht; es iſt das
peinliche und unheimliche Gefühl der Beſucher der Dirnen vor
der Exiſtenz des Zuhälters. Den Leuten iſt es unangenehm, daß
es Zuhälter gibt, und daher ſoll der Zuhälter ausgerottet werden.
Wer von der Proſtitution keinen Gebrauch macht, dem kann es
gleich ſein, ob es Zuhälter gibt oder was die Dirne mit ihrem
Geld macht.

Moderne Kulturbilder.
J

Jch ſitze im Poſtauto, das von M. nach K. fährt. Mir gegenuber
ein Handwerker im Arbeitsanzug. Außerdem ſind zwei Frauen
anweſend: eine ſehr ſein gekleidete und ein altes Bauernweiblein.

Jn M. ſteigt die Feingekleidete aus. Da ich an der Türe
öffne ich ihr; ſie rauſcht hinaus, ohne eine Wort oder einen Blick
des Dankes.

Jch ſchaue ihr etwas verdutzt nach. Der Handwerker merkt es
und lächelt.

Jn H. ſteigt die Bauernfrau aus. Jch öffne wieder die Türe.
„Dank ſchön nickte ſie mir freundlich zu.

Der Handwerker lächelt wieder. Dann ſagt er nur: „Bildung“.
II.

Jch war zwei Jahre lang zweiter Lehrer in einem ſtockultra
montanen Dorfe und hatte meinen Mittagstiſch in einem Gaſt

hauſe, deſſen Beſitzer der Zentrumshäuptling und nebenbei ſchwer

„reich war. Draußen im großen Zimmer aß ein Schreiner zu
Mittag. ein taubſtummer Junggeſelle, der ſich armſelig durchsLeben ſchlug. Er verkehrte nur in dieſem Lokale, zahlte nicht nur
ſeine Getränke, ſondern auch jedes Mittageſſen ſofort, und wenn
er kein Geld hatte, kam er nicht.

Es war am erſten Weihnachtsfeiertag. Wir ſaßen am gut
r Pittagstiſche: draußen ging der taubſtumme Schreiner
auf und ab.

„Hat der Adam denn ſchon gegeſſen fragte ich zum Familien

tiſch hinüber. t„Der arme Teufel hat wieder kein Geld“, antwortete der Wirt
und ſpießte zwei mächtige Stücke Braten auſ.

„Man ſollte ihm doch einen Teller Suppe geben“, meinte die
Wirtin, „daß er auch weiß, daß Weihnachten iſt.“

„Ach ja, Mama!“ piepſte die Tochter, die über die Feiertage
aus dem Inſtitut heimgekommen war.

„Da, Eliſe, trage ihm den Teller Suppe hindus und ſage, er
koſtet nichts. Der liebe Herrgott wird es uns vergelten.“

Da ſchüttelte mich der Grimm über die „ſchriſtliche Bildung“
dieſer „höheren“ Tochtermutter.

(Aus der Ethiſchen Kultur).
Wie ein Wunder entſteht.

Jn einem galiziſchen Dörfchen bei Sambor bemerkten vor einigen
Tagen zwei junge Hirtinnen, die das Vieh der Bauern hüteten,
über dem nicht weit entfernten Dorfbrunnen ein geheimnisvolles
Licht, das ſich hob und ſenkte. Voll abergläubiſcher S eilten
ſie nach dem Dorfe und benachrichtigten von dem „Wunder“ die
Bauern, die in Scharen herbeieilten und vor dem Wunder auf
die Knie fielen. Die Kunde von dem wunderbaren Licht verbreitete
ſich mit unglaublicher Schnelligkeit in der ganzen Umgebung. Zahl
reiche Prozeſſionen aus den benachbarten Dörfern kamen ſingend
und betend und beſtaunten die ſeltſame Erſcheinung. Natürlich
dauerte es nicht lange, bis ſie alles Mögliche und Unmögliche in
ihrem abergläubiſchen Wahn zu ſehen vermeinten. Die einen
wollten darin die Mutter Gottes, die anderen ganze Heerſcharen
von Engeln und alle anderen Heiligen des Kalenders erkennen.
Der rutheniſche Pope ließ die erwünſchte Gelegenheit nicht vorüber
gehen und benutzte das Wunder dazu, für den Kirchenbau Gelder
zu ſammeln. Er ſtellte neben dem Brunnen einen Tiſch mit zwei
Leuchtern und einem Kruzifix auf und ließ durch den Kirchendiener
die P und reichlich gegebenen Knpfer- und Silbermünzen von
den Pilgern einſammeln. Die Behörden, die ſich mit dieſer An

elegenheit befaſſen zu müſſen glaubten, ließen die Sache unter
uchen und fanden die ebenſo einfache als natürliche Erklärung des

vermeintlichen Wunders“. Irgendein Spaßvogel hatte nämlich in
eine Spalte der Brunnenfaſſung eine Spiegelſcherbe gelegt, die in
dem grellen Sonnenſchein das „heilige Licht verurſachte. Trotz
dieſer Erklärung glauben die Bauern weiter an das Wunder.
Schon jetzt wird eifrig für den Bau einer Kapelle geſammelt, die
ſich über dem „Wunderbrunnen“ erheben ſoll.



on der örtlichen Bildungsausſchüſſe und der Bezirksbildungs
ausſchüſſe, deren Einſetzung von der Zentrale dringend ge
wünſcht wird. Genaue Mitteilung macht das Winterprogramm

über die wiſſenſchaftlichen Wanderkurſe, die den wichtigſten Teil
der parteigenöſſiſchen Bildungsarbeit bilden über die Vorbe
reitung und die Einrichtung der Kurſe, über die Koſten, ſowie
über die Kurſusdispofitionen der ſtändigen Wanderredner
Duncker, Rühle und Graf und einiger gelegentlicher Mit
arbeiter gibt die Publikation des Bildungsausſchuſſes alle not
wendigen Aufklärungen. Weitere Abſchnitte des Winterpro-
gramms beſchäftigen ſich mit den Fragen der Jugendſchriften,
der künſtleriſchen und geſelligen Veranſtaltungen und der
Theatervorſtellungen für Arbeiter. Den Schluß bildet ein Ent
wurf zu einem Arbeitsplan für einen örtlichen Bildungsaus-
ſchuß. Der Bildungsausſchuß hat ſich, wie er ſchreibt, in ſeinem
diesjährigen Winterprogramm Beſchränkungen auferlegt,
und zwar mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Wahlkampf.

„Wenn aber unſere Hoffnungen auf die bevorſtehende Rei ch s
tagswahl heißt es am Schluſſe, „in Erfüllung gehen und
die deutſche Sozialdemokratie am Wahltage Hunderttauſende
neuer Rekruten muſtert, ſo wird daraus für die Bildungsarbeit
des folgenden Winters eine dankenswerte Arbeit erwachſen:
dieſe neugewonnenen Anhänger müſſen mit ſozialiſtiſchem Den-
ken und Fühlen erfüllt werden. Der Bildungsausſchuß wird
durch rechtzeitige Herausgabe eines umfaſſenden Winterpro-
gramms und auf andere Weiſe zu ſeinem Teil an der Erfüllung
dieſer ernſten Pflicht nach beſten Kräften mitzuwirken beſtrebt
ſein.“

Die Chemnitzer Volksſtimme im neuen eigenen Heim.
Das Ehemnitzer Parteiblatt begann am 17. Juli einen neuen

Abſchnitt ſeiner Entwicklung. Die Parteigenoſſen ſeines Ver-
breitungsbezirkes (7. Reichstagswahlkreis) haben ihrem Blatte
ein prächtiges großes Gebäude in beſter Stadtgegend, zwei
Minuten vom Hauptbahnhof, gebaut, auf das ſie mit berech-
tigtem Stolze blicken können. Auf dem Grundſtück einer ehe-
maligen Patriziervilla erhebt es ſich. Die alten Räume reich
ten bei der mächtigen Entwicklung der Zeitung nicht mehr aus.
Vor 21 Jahren aus kleinſten Anfängen heraus entſtanden, in
den erſten fünf Jahren mit ebenſoviel Jahren Gefängnis be-
dacht, zählte das Blatt nach der Verſchmelzung mit dem Be-
obachter und bei der Ueberſiedlung nach Chemnitz im Jahre
1899 rund 16 000 Abonnenten. Heute über 50 000. Das
Grundſtück wurde im Februar 1910 für 130 000 Mark erwor-
ben. Die veranſchlagte Bauſumme beträgt 215 000 Mark. Das
gewaltige Anwachſen der Druckaufträge, das Hinaufſchnellen
der Abonnentenziffern bedingte im Neubau Neuanſchaffungen
an Maſchinen, Schriften, die mit der geſamten Jnneneinrich-
tung 120 000. Mark Koſten verſchlangen. Von den ſieben Redak-
teuren der Volksſtimme iſt nur einer, nämlich der zurzeit ver
antwortlich zeichnende, aber bereits reichlich mit Anklagen „be-
glückte“ Redakteur, noch unbeſtraft. Von den beiden zu je ſechs
Monaten Gefängnis verurteilten „Majeſtätsbeleidigern“ ſitzt
der eine, Genoſſe Heilmann, zurzeit in Zwickau ſeine
Strafe ab. Wer kann wiſſen, daß es ein zufälliges Zuſammen-
treffen iſt, daß gerade in den allerletzten Jahren der größten
Abonnentenſteigerung der Volksſtimme die Anklagen, Geld-
ſtrafen, vor allem aber die Gefängnisſtrafen nur ſo gehagelt
kamen

Eine intereſſante Entſcheidung.

Abgeblitzte Gelbe.
Gegen den früheren Redakteur der Schwäbiſchen Volkszeitung

in Augsburg, Genoſſen Karl Thiel, hatten vor einiger
Zeit die Vorſtände der gelben Werkvereine in Augsburg Be-
Ieidigungsklage angeſtrengt, weil ſie ſich durch zwei in der ge
nannten Zeitung erſchienenen Artikel beleidigt fühlten. Ob-
wohl der Angeklagte nur für den politiſchen Teil und
das Feuilleton zeichnete, wurde Thiel vom Schöffen-
gericht Augsburg zu 50 und 75 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß
es nicht darauf ankomme, wo ein Artikel ſtehe, ſondern auf
den Jnhalt.

Gegen dieſes unhaltbare Urteil hatte der Beklagte Be
rufung zum Landgericht eingelegt. Gleichzeitig haben
auch die Kläger Berufung eingelegt, weil das Schöffengericht
auf eine Geld und nicht auf eine Gefängnisſtrafe erkannt
hatte. Jn der am Freitag vor dem Landgericht Augs-
burg durchgeführten Verhandlung wurde nun die Berufung
der Privatkläger ver worfen. Das Landgericht hob im
übrigen das Urteil des Schöffengerichts auf
und erkannte auf Freiſprechung des Beklagten unter
Ueberbürdung der Koſten beider Jnſtanzen auf
die Privatkläger. Das Gericht ſtellte ſich auf den Stand
punkt, daß für die in Betracht kommenden Artikel der Beklagte
nicht verantwortlich gemacht werden könne.

Beleidigter Reichsverbändler.
Die Leipziger Volkszeitung hatte im März aus Anlaß einer

Landtagserſatzwahl den Reichsverbändler Henrici einen poli
tiſchen Bajazzo genannt, weil diefer in einer Wählerverſamm
lung den Ausſpruch getan hatte, der Landwirt müſſe ſein Vieh
veſſer abwarten als ſein Kind. Der Wahrheitsbeweis
wurde erbracht, aber wegen formal er Beleidigung des
Reichsverbändlers wurde der Redakteur Genoſſe Herre zu
40 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der gegneriſche Rechtsanwalt

Bärwinkel hatte ſich angemaßt, den Eid eines Zeugen zu
verdächtigen, weil dieſer ein organiſierter Genoſſe iſt, aber das
Gericht hob ausdrücklich hervor, daß dem Zeugen ein Meineid
nicht zugetraut werde.

Gewerklchaftliches.

Der Kampf im Hamburger Holzgewerbe.
Wir haben kürzlich mitgeteilt, daß durch den Vorſitzenden

der Arbeitsnachweiſe der Patriotiſchen Geſellſchaft Verhand
lungen eingeleitet waren, die unter Vorſitz des Präſidenten der
Hamburger Bürgerſchaft Herrn Dr. Engel und in Anweſen-
heit von Herrn Dr. Grunow ſtattfanden. Da die Verhand-
lungen ein poſitives Ergebnis nicht zeitigten, erklärte Herr
Dr. Engel, daß die Leiter der Verhandlungen zu den von den
Arbeitervertretern gemachten Vorſchlägen noch einmal Stellung
nehmen und eventl. Gegenvorſchläge machen würden. Die
Vorſchläge der Arbeitervertreter lauteten:

Die Arbeitervertreter erklären ſich zu der Frage, den zu er
richtenden paritätiſchen Arbeitsnachweis der patriotiſchen Ge-
ſellſchaft zu unterſtellen, grundſätzlich zuſtimmend, wenn fol
gende Vorausſetzungen erfüllt werden: Jm Regulativ des
Nachweiſes muß berückſichtigt werden, a) daß der Arbeitsnach-
weis als Beſtandteil des Vertrages gilt und obligatoriſch iſt;
b) daß die Arbeitsvermittler von den beiderſeitigen Organi-
ſationen geſtellt und aus Fachkreiſen entnommen werden;
c) daß in der Aufſichtskommiſſion des Nachweiſes die beider-
ſeitigen Parteien gleich ſtark vertreten ſind unter einem von
der patriotiſchen Geſellſchaft zu ſtellenden Vorſitzenden.

Am 15. Juli erhielten nun die Parteien den von den Ver-
mittlern ausgearbeiteten Gegenvorſchlag. Die Arbeiter hatten
nicht viel erwartet, weil bei der voraufgegangenen Verhand-
lung Herr Dr. Naumann ſich ſchon alle erdenkliche Mühe
gegeben hatte, den Kommiſſionsmitgliedern plauſibel zu
machen, daß die beſte Löſung der Frage ſei, wenn bei der Ar
beitsvermittlung die Parteien überhaupt nichts mehr zu ſagen
hätten.

Auf Grund dieſer Vorſchläge wurde zu einer neuen Ver-
handlung zum 15. Juli, abends 8 Uhr eingeladen. Schon vor
her hatten die Vertrauensleute die Vorſchläge des „Unpar-
teiiſchen“ Dr. Naumann einſtimmig abgelehnt. Trotzdem fan-
den ſich die Arbeitervertreter zu den Verhandlungen ein, um
nochmals den Verſuch einer Verſtändigung zu unternehmen.
Von Verhandlungen kann man aber kaum reden. Die Herren
Engel und Dr. Grunow verſuchten allerdings ihr Möglichſtes,
um die Parteien näher zu bringen, während Dr. Naumann
und die Unternehmervertreter an einem Strange zogen und
kurz und bündig erklärten, die Vorſchläge, ſo wie ſie ſind, an-
nehmen oder ablehnen.

Dann wurden noch einmal alle Vorſchläge der Arbeiter
brüsk abgelehnt und die Verhandlungen als geſcheitert
geſchloſſen.

Der Kampf geht alſo weiter, und bitten die Hamburger Holz-
arbeiter noch einmal recht dringend, den Zuzug fern zu
halten.

Die Ausſperrung in Norwegen.
Während der vorigen Woche haben auf Veranlaſſung der

norwegiſchen Regierung Verhandlungen zwiſchen der
Unternehmerzentrale und dem Landesſekretariat der nor-
wegiſchen Gewerkſchaften ſtattgefunden. Sie ſind aber bis
zum Sonnabend noch nicht zum Abſchluß gekommen, ſo daß ſo
wohl die beiden von der Regierung ernannten Vermittler, wie
auch die Arbeitervertreter von den Unternehmern verlangten,
daß die zweite Ausſperrung am Sonnabend, den 15. Juli, ſo
lange inhibiert werden ſollte, bis die Verhandlungen zu einem
Ergebnis in der einen oder anderen Richtung geführt hätten.
Die Unternehmer haben jedoch dieſe Forderungen brüsk a b-

gelehnt, ſo daß am Sonnabend ſämtliche 15000 Ar-
beiter in 135 Betrieben der Eiſeninduſtrie des Lan-
des aus geſperrt worden ſind. Die Zahl der Ausgeſperr-
ten beträgt nunmehr 32000 Arbeiter aus 235 Jnduſtrie-
betrieben. Dazu kommen die 3606 ſtreikenden Berg-
arbeiter, ſo daß die Geſamtzahl der am Kampfe teil
nehmenden Arbeiter zurzeit 35000 beträgt. Allgemein wird
damit gerechnet, daß der Kampf von längerer Dauer ſein wird.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Streik der Bauſchloſſer in Augsburg. Vormehreren Wochen beauftragte eine Bauſchloſſer- Verſammlung
in Augsburg die Organiſationsleitungen, den Arbeitgebern
einen Lohntarif vorzulegen. Nachdem eine Antwort darauf
von den Unternehmern nicht erfolgte und auch die von den
Arbeitern verſuchte Einigung vor dem Gewerbegericht an dem
Starrſinn der Unternehmer ſcheiterte, ſind am Freitag früh
die Bauſchloſſergehilfen der elf größten Werkſtätten au s-
ſtändig geworden. Zuzug von Bauſchloſſern nach Augsburg
iſt ſtreng fernzuhalten.
Auf dem Zementwerk Elſa in Neubeckum

tn Weſtfalen ſind Differenzen ausgebrochen, die ſämtliche

Brenner zur Kündigung veranlatzt haben. Die Kün-
digungsfriſt läuft am 20. d. M. ab. Die Firma will anſchei
nend keine Verſtändigung mit den Arbeitern. Jn verſchiedenen
Lokalblättern in den Zementgebieten ſucht ſie BVrenner für
ihren Betrieb. Alle Zementbrenner werden erſucht, Arbeits
angebote nach Neubeckum in Weſtfalen nicht anzunehmen. Auch
alle übrigen Zementarbeiter mögen zurzeit das weſt
fäliſche Zementgebiet meiden.

Mllerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe in Baden.

14 Tote. 35 Verletzte.
Jn Müllheim in Baden, auf der Strecke Baſel-Frank-

furt a. M., entgleiſte der um 8 Uhr morgens von Baſel abge
gangene D-Zug Baſel Frankfurt a. Main Berlin. Der
dem Tender folgende Gepäckwagen fiel nach rechts, der danach
folgende Wagen erſter und zweiter Klaſſe nach links aus dem
Gleiſe. Zwei nachfolgende Wagen dritter Klaſſe wurden in
einander geſchoben. 14 Perſonen ſind tot, mehr als
30 verletzt.

Ueber die Einzelheiten des gräßlichen Unglücks geben die
folgenden Meldungen näheren Aufſchluß.

Müllheim, 17. Juli. Der Schnellzug fuhr mit der ge-
wöhnlichen Schnelligkeit kurz vor 8 Uhr 30 Minuten in den
hieſigen Bahnhof ein. Es hat den Anſchein, daß der Lokomo-
tivführer das Warnungsſignal für „Vorſichtige Fahrt“ an der
Bauſtelle nicht frühzeitig genug geſehen hat, dann im letzten
Moment Gegendampf gab und ſo den Zug zur Entgleiſung
brachte. Sämtliche Wagen des Zuges wurden aus den Gleiſen
geworfen. Nur die Lokomotive blieb ſtehen. Die drei erſten
Wagen wurden vollſtändig ineinander geſchoben. Mehrere
Wagen wurden umgeworfen und fielen gegen einen Mülhauſer
Zug. Unmittelbar nach dem Unglück hörte man laute Hilfe-
rufe und verzweifeltes Geſchrei aus den dicht beſetzten Coupés.
Die Arbeiter und alle Bahnbeamten bemühten ſich ſofort, den
Verletzten zu Hilfe zu eilen. Schon nach wenigen Minuten
konnte feſtgeſtellt werden, daß neun Perſonen getötet worden
waren. Die Leichen, die zum Teil entſetzlich verſtüm-
melt waren, wurden vorläufig in dem Warteſaal zweiter
Klaſſe aufgebahrt. Die Namen der Toten konnten noch nicht
feſtgeſtellt werden. Die Zahb der Verletzten iſt ſehr groß. Die
Schwerverwundeten wurden ſofort in das Müllheimer
tal und in das Garniſonlazarett transportiert. Sie haben
meiſt ſchwere Brüche und innere Verletzungen erlitten. Die
Aufregung in Müllheim iſt ſehr groß.

Müllheim, 18. Juli. Von den zirka 50 Perſonen,
die bei der Eiſenbahnkataſtrophe im Müllheimer Hoſpital Auf-
nahme fanden, ſind noch 20 in ärztlicher Behandlung. Unter
ihnen ſind zwei Fälle, die noch zwiſchen Tod und Leben
ſchweben. Die Todesurſache bei den meiſten Opfern es ſind
nunmehr

14 Tote ermittelt
iſt Schädelbruch geweſen.

Die Urſache des Unglücks.
Ueber den Hergang des Eiſenbahnunglücks, das zu den

ſchwerſten gehört, das in den letzten Jahren Baden heimgeſucht
at, die Badiſche Preſſe folgende Einzelheiten
ls der Zug heranbrauſte, bemerkten die auf dem Bahnhof

ſtehenden Beamten, daß etwas nicht in Ordnung ſei. Der Zug
hatte das außergewöhnliche Tempo von etwa 70 Kilometern,
während bei der Einfahrt nur eine Geſchwindigkeit von 20
Kilometern geſtattet iſt. Wie man annimmt, verſagte
bei der Einfahrt die Luftbremſe, ſo daß beim Nehmen derKurve vor der Station an der Umbauſtelle infolge des
raſchen Tempos der Tender aus dem Gleiſe geſchleudert wurde.
Bei der Unterführung, an der gegenwärtig gearbeitet
wird, ſtürzte der Gepäckwagen nach rechts, ein Wagen fiel in
die Unterführung, der nächſte Wagen wurde nach links ge
ſchleudert und die beiden folgenden wurden ineinander ge
ſchoben. Die übrigen Wagen ſprangen nur aus dem Gleiſe.

m ganzen beſtand der Zug aus acht Perſonenwagen, demepäck- und Poſtwagen. Jm Augenblicke des Unglücks bot ſich
den Augenzeugen ein kaum zu beſchreibender Anblick dar. Ein
markerſchütterndes Geſchrei erfüllte die Luft, Frauen und
Kinder wurden aus den Wagen geſchleudert und blieben mit
gebrochenen Gliedern liegen andere wieder waren zwiſchen
den Wagen feſtgeklemmt und konnten erſt nach längerer Zeit
aus ihrer ſchrecklichen Lage befreit werden. Die Schotterſteine
zwiſchen den Gleiſen wurden bis in die Warteräume der
Station geſchleudert. Einzelne Bahnarbeiter, die in der Nähe
der Unglücksſtelle frühſtückten, wurden durch Steinwürfe an
den Kopf erheblich verletzt. Als das Unglück in Müllheim be-
kannt wurde, alarmierte die Feuerwehr die ganze Ortſchaft;
die Einwohner kamen mit Wagen, Automobilen uſw. nach der
Unfallſtelle, um die Toten und Schwerverletzten zu bergen.

Der Lokomotivführer ſchuld?
Muüllheim, 18. Juli. Der Lokomotivführer und der

Heizer des verunglückten Eilzuges ſind am Nachmittag ver
haftet worden unter der Beſchuldigung, daß ſie durch zu
ſchnelles Fahren vor der Station das Unglück verſchuldet haben.
Bis zum ſpäten Abend wurden die Zeugen vernommen. Die
Staatsanwaltſchaft hatte im Stationsgebäude eine Art Bureaueingerichtet. Vom Sentten gugeſe iſt die Frage, ob der

Einſturz der im Bau befindlichen Unterführung
die unmittelbare Urſache des Unglücks oder ob der Einſturz nur
eine Folge der vorher eingetretenen Entgleiſung war.
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Die für dieſe Bezirksbeſprechungen fallen

Woche beſtimmten auszugunſten unſerer am Sonnabend den 22. Juli
abends S Uhr im „Volkspark“ ſtattfindenden

Generalverſammlung.
Zu den nächſten Bezirksbeſprechungen werden die
Mitglieder von ihren Hilfskaſſierern durch Hand
zettel eingeladen. Die Ortsverwaltung.

Bitterfeld.
Der hieſigen J die daß ichrn ine i hin en

Es wird mein Beſtreben ſein, die mich Beehrenden reell zuvediegen und bitte bei Bedarf um Berückſichtigung.

Bitterfeld, Juli 1911.
Gustav Güniher.

Geschafts- Croßfnung.
Die Herren Raucher möchte ich bitten, mich

in meinem Unternehmen gütigst zu unterstützen.
Hochachtend

Fritz Pruns,

Biersoidol

bierhecher Golerand 7 9

Viktariabecher Liter 15

lkörglärer 6
eissbiernokale 55

2

CGoxeustangen u 5,
Sektgläve“ neue Form 32

hierservice 7 teiig 98

Kternkompottz 6.
Plaraguarien s
Zuchergchalen mit Fuß 5

Saison-Räumungr- dern.

Glas waren
Restaurateure:

a 100 Stack

Posen

Kaufgelegenhelt für

100 Stück 1775

Gasteller 108 54
Heinrömet auf sus, 210

Weingläer „Mathilde“ 16 3

liwonadengtäcer 25,
liwonadenlöffel Herz s 94

Pfeffer 1. Jalmenagen 5,

buchstabendecher 18,

Sportlükörgläser ete. 95

Clachowlen 350 295 90

Kteiudowlen 366 2 4

c

Z Stück
C

Riesen-Schlangen-

25 Pf.

s

Sophifenstrasse- und Karltstr.-FoKe.
e eeeeeceerrceeeee7e7e

eine

T der Materdh I. Ftuatten- än.
Mittwoch den 19. Juli abends 9 Uhr im Etablissement Kaiser Wilhelmshalle:

GroS Versamm ungwozu auch die Herren Hausbesitzer u. auch Nichtmitglieder d. V. hiermit eingeladen werden. D. Vorstand

c

Handliche, praktische Formen
Coupékoffer (Suit cases), Faltenkoffer,

besonders leicht. sehr geräumig.

C.Besonderes Angebot

upeKoffer Kunstleder
70 cm lang5 6 7 Mitglied des

Handhkoffer.
Unsere ausgedehnte Reise- Abteilung bietet

eine grosse Auswahl.

Halle a. S.,

sind

Rundreisekoffer,

hochelegant.

Ritter,
Leipzigerstr. 90.

Rabatt-Spar-Vereins.

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!
Feictverichernngrürännmn.

Praktiſcher Führer
für alle Verſicherten durch die Lranken-, Un-
fall-, Invaliden- und Hinterbliebenen-Ver-
sicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-

fahren und die Rechts wege.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleets-Halle, Mössinger und Vndeutsch-

Magdeburg.

Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlang,
Halle a. S., Harz 42-43.
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Schuh waren
Bahrmann, Jakobſtraße 24.
Reparaturen schnell n. billig.

beſchäftigung gesucht. Offert. unt.

Waſch efdauerhaft und g. größte Aus

wahl. Böttcherei chülers hof 1.

Bernſtein Fußboden-

Lack-Far
trocknet über Nacht glashart.

1 Kg. nur 1.20 Mk
Vergleichen Sie Konkurrenzpreiſe.
Halleseh. Tapeten Haus. Gelststr. 5.

fl. Bödlertz Rofscachtere

Delitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Kleine Ulrichſtraße 8.
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
friche Fleisch- und Warst-

waren.

S

e

Halle a. S., Schmeerſtraße 22.
Optische Ansätalt.

Große Auswahl, billigſte Preiſe.

Sschlachtefest.
Paul Marschall,

P Billigſte Bezugsquelle für
Wied erverkäufer.

W Jeden Mittwoch
Roſenſtraze 2.

reits markt
oſene Stellen

aller Berufe
enthält ſtets die

Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,
Esslingen 156.

T tüchtige, ſtellt ein
el. Kau, u. Leſſingſtr. 33.

2 tüchtige

werden ſofort eingeſtellt
Brüderstrasse B.

Ralaher an jedem Ort für eine
gut bezahlte Neben-

V. M. 84 an d. Exp. d. Bl. erbet.
Selbetänt knchlane e

Richard Flemming,

G Kenni au ine

u
a. xchame,
Gr. eigne Werkstätten,

Fſegenklatschen
aus Draht, Ausserst sauber.

C. F. Ritfter,
Leipzigerstrasse 90.

e e höbel, ZiegenVertik.c Schreibt. m. Af 36 Mk.,
Che he Beltſt. m. Matratze 38 Mk.

ofa, Tiſche, Stühle Aus
ſtattungen, große Auswahl.

Karl Bieler, Albrechtſtr. 39.
Rimbeer- Saft

mit feinster Raffinade eingekocht,
p. Pfund 50 Ffg., bei 5 Pfundp. Pfund 45 g., empfiehlt
can Booch, Breitestr.

und Leipzigerſtraße 61/62.
Empfehle

Aber und fehes Feich
à Pfd. 70 Pf. 5 Pfd. 3. 25 M.

Richard Prinzler,
Schweinesochlächterel,

Neumark (az. Halle a.
3

r S9 o rh o W e

neDur gen Zu uſw. d.
à St. 50 Pf. (15970 ig)e e orm).Da r Creme (nicht fettend

un mild) 75 Pf. und 2 Jn
ſämtlichen Apotheken, Drogerien,
und Parfümerien erhältlich.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1911
Nr. 15.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 21.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 42/43.
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Jnfolge eines Unglücksfalles verſtarb plötzlich unſer Arbeits
kollege

Karl Mau o le
Wir bedauern ſeinen frühen Heimgang und werden ihm

ein dauerndes Andenken bewahren.
Gewidmet von ſeinen Arbeitskollegen der Firma:

WIh. L u cKeo-
Viel zu früh biſt Du

Schnell endete in

von uns geſchieden,
Raſch trat der Tod an Dich heran,
Dein junges Leben mußt Du von Dir geben,

e

auszuſprechen.

denen, die unſere
die überaus reichen Pal men
herzliche Teilnahme, die
wurde und unſern HerzenDank dem Einkaufs verein de

Entſchlaſene ſo beehrten.

S e S7. S 2 emann von n
VPolksbuchhandl., Harz 4243.

Danic.
Für die vielen Beweiſe inniger

Teilnahme beim Hinſcheiden
unſerer teuren Entſchlafenen,
der Frau verw.

Auguste Platen,
geb. Braune,

ſagen wir allen Freunden und
Bekannten, ſowie denen, dieihren Sarg ſo reich mit Kränzen
ſchmückten, unſeren herzl. Dank.

alle a. S., am Begräbnistage.
Die trauernd. Hinterbltebenon.

uernde

Arbeit g Ken K. Hoohler,Richard agner ſtraſze 18.

können wir es nicht unterlaſſen,
Vielen Dank allen unſern lieben

wandten, Nachbarn, Freunden und Bekannt en
Liebſte zur letzten Ruhe geleiteten, für

uns

Frauen des Geſchirrführer-Vereins zu Trotha, welche die

Halle-Trotha, den 17. Juli 1911.
Der trauernde Gatte

Hermann u kann nebſt r
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r. 7 Coe e m

e

Dank. eZurückgekehrt vom Grabe unſerer teuren Entſchlafenen S

unſern innigſten Dank
Ver-und allen

W

1 und Blumenſpenden und
von nah und fern zuteil

ſo wohl taten. Beſondern
r Kohlenhändler, ſowie den e

e

I

s Se te h J
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an.Für die herzliche Teilnahme
beim Heimgange unſeres lieben
Sohnes

Karl Nauck,
ſagen wir allen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten, unſern aufrichtigſten
Dank. Beſonderen Dank der
Firma Lucke u. ſeinen Arbeits-
kollegen ſowie den Fleiſchern
und Arbeitern des Schlacht-
hofes. Dank auch Hrn. Paſtor
Ritſchke für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe.

Vörmlltz, den 18. Juli 1911.
e trauernden Ninterbliebenen.
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Der Vollsbetrug des Zentrums

Die „Segnungen“ der Reichsverſicherungs Ordnung.
Dies Kapitel reißt in der Zentrumspreſſe nicht ab. Tag für

Tag wird an Beiſpielen gezeigt, wie groß der Segen der Reichs
verſicherungsordnung ſei. Die Erreichbarkeit einer Jahresrente
von 71,88 Mk. für eine Witwe vom 1. Januar 1912 ab, wird in
den letzten Tagen in der Zentrumspreſſe vordemonſtriert.

Schön. Wir haben keine Veranlaſſung, die Reichsverſicherungs
ordnung ſchlechter hinzuſtellen als ſie iſt. Gegenüber den ſyſte-
matiſc. en Verdrehungsverſuchen der Zentrumspreſſe iſt es aber
notwendig, auch auf die Kehrſeite der Medaille hinzuweiſen. Wie
ſie ausſieht, davon verrät die Zentrumspreſſe möglichſt wenig,
deshalb wollen wir es an einigen Beiſpielen zeigen. Der Artikel
in der Zentrumspreſſe rechnet: ein Arbeiter beſitzt Ausweiſe über
Jnvalidenmarken der verſchiedenſten Klaſſen, Militärdienſtzeit und
Krankheit für insgeſamt 459 Wochen. 7 Marken davon habe er
nach dem 1. Januar 1912 geklebt. Die Rente für ſeine Witwe
beträgt nach dem gewählten Beiſpiel: 21,88 Mk. aus dem Grund
betrag und der Steigerung und 50 Mk. Reichszuſchuß, zuſammen
alſo 71,88 Mk. oder abgerundet 72 Mk.

Wir wollen ein anderes Beiſpiel geben. Ein Arbeiter, der
ſechs Kinder hat, iſt ſeit Anfang der 90er Jahre glücklicher Beſitzer
einer Klebekarte und weiſt durch dieſe Karten, ſowie für Krank
heiten einen Beſtand von 1000 Beitragswochen auf. Er iſt ein
braver Zentrumsarbeiter und freut ſich königlich, „daß ſeine Partei
es durchgeſetzt hat“, daß endlich „für die Witwen und Waiſen
geſorgt wird“. Begeiſtert hat er in den. Zentrumsverſammlungen
den glänzenden Rechtfertigungen der Reichsverſicherungsordnung
durch Becker, Schiffer oder Behrens gelauſcht und die f Sozial
demokratie verwünſcht, „die alles, was für die Arbeiter getan wird,
Herunterreißen müſſe“. Er will aber bei der nächſten Wahl
mithelfen, daß dieſen „Volksbetrügern“ das Handwerk gelegt wird.

Aber, er hat ſchon ſo manches in ſeinem Leben gewollt, es iſt
ihm nicht gelungen und jetzt macht Gevatter Tod einen Strich
durch ſeine löblichen Abſichten. Schon lange nicht recht geſund
(er hat von Jugend auf keine beſonders ſtarke Konſtitution, weil
ſeine Eltern zu arm waren, um ihren Kindern ordentlich zu eſſen
zu geben), hat ſeine Jahrzehnte lange Arbeit in der dumpfen
Fabrik ſeines frommen Brotgebers plötzlich den Ausbruch der
Proletarierkrankheit bei ihm herbeigeführt, die ihn in einigen
Tagen dahinrafft. Gerade um die fröhliche Weihnachtszeit des
Jahres 1911 ſtehen ſein jammerndes Weib, ſeine hungernden
Kinder an der Bahre ihres Ernährers. Aber ein Hoffnungsſtrabl
leuchtet der armen Frau: der Staat ſorgt für ſie! Witwen und
Waiſenrenten hat das wackere Zentrum erſtritten! aber wie
groß iſt die Enttäuſchung der armen Proletarierin, als ihr be
greiflich gemacht wird, daß ſie garnichts bekommt. Zwar
würde ſie die Anforderungen des Geſetzes, daß ſie ſelbſt nicht
mehr imſtande ſein muß, ein Drittel deſſen zu verdienen, was
gleichartige Perſonen bei paſſender Beſchäftigung verdienen können,
erfüllen, denn ſie kann kaum noch kriechen. Hat ſie doch gehungert
für ihre Lieben, um ihrem Mann ein Stückchen Fleiſch, ihren
Kindern ein warmes Kleid geben zu können. Kein Wunder, daß
ſie mit ihren 35 Jahren ſchon „invalide“ iſt. Aber eine andere
Beſtimmung verwehrt ihr den Eintritt in das Parudies der
Witwen- und Waiſenverſorgung. Alle Witwen und Waiſen,
deren Ernährer vor dem 1. Januar 1912 geſtorben
ſind, bekommen keine Rente!

So lange Jahre haben der arme Arbeiter und ſein Weib daran
geglaubt, daß die herrliche deutſche Sozialreform ſie nicht im
Stich läßt, wenn das Unglück einmal kommt, und nun: gar
nichts? gar nichts? Angewieſen auf das Almoſen der Armen-
verwaltung, das unter ſo drückenden und beſchämenden Be-
dingungen gewährt wird? Das iſt ſelbſt mehr, als dieſe arme
Frau ertragen kann, und was ſie früher nicht für möglich hielt:
ſie hat den Glauben an die Segnungen der glorreichen deutſchen
Sozialreform gründlich verloren.

Ein anderes Beiſpiel: der Vorerwähnte ſoll. glücklicher ſein.
Er ſoll noch nicht ſterben, aber ſo krank geworden ſein, daß ihm
im Dezember 1911 eine Jnvalidenrente zugeſprochen und ange
wieſen wird. Die Auszahlung der erſten Rente verzögert ſich

bis in den Januar 1912 und bevor die Auszahlung erfolgt, ſtirbt
der arme Proletarier dennoch. Nun bekommt doch ſicherlich ſeine
Witwe, ſeine Kinder die Rente? Gar nicht daran zu denken, auch
die Witwen und Waiſen derjenigen bekommen nichts, die zwar
nach dem 1. Januar 1912 geſtorben ſind, denen aber ſchon vor
dem 1. Januar 1912 eine Jnvalidenrente nachgewieſen war.

Sollen dieſe Aermſten der Armen da nicht an jegliche Ge
rechtigkeit, ſollen ſie nicht an der ihnen ihr ganzes Leben lang
gepredigten chriſtlichen Nächſtenliebe verzweifeln, daß ihnen die
vom Zentrum ſo viel gerühmte Reichsverſicherungsordnung ſo
mitſpielen kann Und wenn man ihnen dann klar machen würde,
wie infam das Zentrum ſeit Jahren mit der Hinterbliebenen-
Verſicherung Schwindel und Volksbetrug getrieben hat, ſo müßten
die Armen ein Brett vor dem Kopf haben, wenn ſie nicht ein
ſehen würden, daß nicht das Zentrum, ſondern die Sozialdemo-
kratie die Partei der Armen iſt.

Vier Milliarden jährlich beträgt mindeſtens die Belaſtung des
deutſchen Volkes durch die Zollwucherpolitik. Ein paar hundert
Mark jährlich hat man dem in unſerm Beiſpiel in Frage kommen-
den Arbeiter aus der Taſche gezogen dadurch, daß man ihn zwang,
jeden Biſſen, den er in den Mund ſteckte, zu verſteuern. Jn ge
wiſſenloſer Gaunerei hat das Zentrum dieſe Wucherpolitik in
Segen umgelogen. Als 1902 der Zollwuchertarif kam, da legte
das Zentrum ſeinen 8 15 feſt, der die Witwen- und Waiſenver
ſicherung von 1910 an „ſicher ſtellte“. 91 000000 Mark kommen
jährlich ein, behauptete Herr Trimborn; 5 Millionen Mark ſind
1910 beiſammen, ſo log das Zentrum ſeinen Gläubigen vor, eine
Witwen- und Waiſenverſicherung ohne Beitragsleiſtung mit Renten
für alle Witwen und Waiſen gemacht werden. Als den Schwarzen
dieſer Schwindel ſelbſt zu hanebüchen erſchien, erzählten ſie, daß
von 1910 ab jährlich 100 Millionen Mark an Zuſchüſſen aus dem
8 15 und an Zinſen aus dem angeſammelten Geld zur Verfügung
ſtehen würden. Wenn dann durch Beitragsleiſtung eine gleiche
Summe aufgebracht würde, könnten anſtändige Witwen- und
Waiſenrenten gezahlt werden.

Was geſchah aber in Wirklichkeit? Das Syſtem der Getreide-
einfuhrſcheine verringert den Betrag des Einkommens aus S 15
des Zollgeſetzes, daß nicht in einem Jahre 91 Millionen, ſondern
in der ganzen Zeit bis 1910 überhaupt nur 511/2 Millionen ein
kommen! Durch ein Notgeſetz verſchiebt man die Hinterbliebenen
verſicherung von 1910 auf 1911, durch ein weiteres Notgeſetz von
1911 auf 1912. Von da hebt die Reichsverſicherungsordnung den
8 15 des Zollgeſetzes auf. Was geſchieht unn mit den 51 Mill.
Mark? Werden ſie etwa dazu verwendet, nach dem Antrag der
Sozialdemokraten den in Frage kommenden Hinterbliebenen rück-
wirkend bis zum Jannar 1910 eine Rente zu geben und ſo
wenigſtens zu einem ganz kleinen Teil das Verſprochene ein
zulöſen, das man ihnen hundert und tauſend Mal gegeben
O nein, nicht einmal dazu werden die Millionen verwandt, ſondern
ſie werden als ein beſonderer Fonds verwaltet, aus dem bis zu
ſeiner Erſchöpfung das Reich den Reichszuſchuß zahlt.

Alſo nicht einmal dieſen Reichszuſchuß, 50 Mk. für die völlig
invaliden Witwen und 25 Mk. für das Kind, kann das große
deutſche Reich aus laufenden Mitteln aufbringen, dazu benutzt es
den Betrag, der beſtimmt war, ſchon von 1910 ab zur Witwen-
und Waiſenverſicherung zu dienen!

Das iſt ein kleiner Abſchnitt aus der Kehrſeite der Medaille,
zahlloſe andere könnten ihm folgen.

W m ue

Literariſches.
Der Naturarzt. Zeitſchrift des Deutſchen Bundes der Vereine

für naturgemäße Lebens- und Heilweiſe (Naturheilkunde) E. V.
Schriftleitung: Dr. med. Franz Schönenberger, prakt. Arzt,
Berlin, und W. Siegert. Der Naturaxzt erſcheint in einer
Auflage von 155000 und iſt das führende Organ der deutſchen
Naturheilbewegung. Er bringt Beiträge über: Perſönliche Ge-
ſundheitspflege, ſoz. Hygiene, Reform der Heilkunde, naturgem.
Krankenbehandlung, über Fragen der Erziehung und Lebens-
reform. Die Beilage für unſere Frauen und Mütter bringt
Aufſätze über: „Frauenleben und Frauenleiden“, „Reform

kleidung“, „Aus der Wochen- und Kinderſtube“ und „Aus Küche
3 Mk. Probeund Haus“. Bezugspreis für 12 Nummern jährli

erlin S. W. 11,nummern poſtfrei vom Verlage des Naturarzt,
Halleſcheſtraße 20.

h B. wie e W oZwei feindliche Welten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

21] (Nachdr. verb.Schlaff, wie ein Menſch, der ſich von einem Nervenanfall er
holt hat, kam er auf den Bau. Er mußte erſt ein wenig im
Kontor ausruhen, aber kurz, denn das Arbeitsvolk würde wohl
noch den Sonntag im Kopf haben.

Er ging in das Stockwerk hinauf, wo eine Gruppe von Zimmer-
leuten beiſammen ſtand, und rief barſch: „Allons, Leute, ihr ſeid
hier nicht auf Beſuch!“ Sie ſahen ihn unwillig an.

„Wir warten auf Sie, Herr Müller,“ ſagte ein Mann von
ſinſterem Ausſehen. lab es und ich ſind fertig; Sie können
uns jetzt eine andere Arbeit übergeben.

„Nun ja, ihr hättet ſchon einſtweilen anfangen können. 9
Sollte er ihnen ſagen, daß der Ferpr verloren war? Warum

Sie erfuhren es doch immer noch früh genug.r die noch zu tun hatten, zogen ſich zurück und
nahmen ihre Arbeit wieder auf.

„Was verlangt ihr„Kurz und bündig, S wert n r Stück,“ ſagte
errit Knik, der Mann mit dem finſteren Ausſehen.

iachte ſpöttiſch. Achtundzwanzig, das iſt der aller
äußerſte Preis

„Es iſt zu wenig, Herr.“
Ach was, ihr werdet mich rechnen lehren.

verdiene ich täglich fünf Mark. da Glantheg
„Wir ſind nicht ſo klug,“ murrte Koos Klabbes.
Was ſoll das Gerede, ereiferte ſich Hendrik. „Ja oder nein.
„Dann langen wir zu,“ ſagte Gerrit Knik gelaſſen.
Hendrik ſchritt der Türe zu.in m dehg“ brummte Knik; „achtundzwanzig Pfennig

prg i igbb s lachte höhniſch auf
doos Klabbes lachte höhniſch auf.Weiſe du denn nicht? Der Taler muß wieder herein

In grimmiger Wut lief Hendrik die Treppe hinab. „Pack,
ſchalt er, „ich werde euch lehren!

XX.

ie rei Spätſ 2 die offenenDie reine Luft des Spätſommertages drang durch
Cartenfenſter in das vornehme Wohnzimmer.

Bei der Lumperei

gefaltet, den Oberleib zufrieden wiegend, genoß Tante Chriſtine
die Ruhe des ſchönen Sonntagmorgens. Jhr Bruder lehnte nach
denklich und mit kleinen Aeuglein im Armſtuhl; die Zeitung lag
zerknüllt auf ſeinen Knien. Von der Beletage her klang unregel-
mäßig, wie von jemanden, der ſich beeilt, Sophiens Geſang: kurze
übermütig anſchwellende Laute.

Brandſen war von der Lektüre abgezogen worden, als er die
Tante mit Sophie überlegen hörte, daß es für die letztere Zeit
zum Ankleiden ſei. Nach und nach war es zur Regel geworden,
daß ſeine Tochter Sonntags mit den Brüdern Müller und Emma
eine Radfahrt machte; es war auffallend, wie intim dieſer Umgang
wurde.

Brandſen nickte mit Nachdruck. Verſteht ſich; das führte all
mählich zu einer Liebelei. Dumm! Seit Wochen hatte er, erſt
unſicher, dann immer beſtimmter, gefühlt gefürchtet, daß es ſo
kommen würde, und dennoch nicht eingegriffen. Die eheliche Ver
bindung ſeines einzigen Kindes war doch wahrlich eine Sache von
der höchſten Bedeutung; aber es war auch eine ungeheuer delikate
Angelegenheit. Mit Sophie war nicht fertig zu werden ſie würde
gerade herauslachen, ihn foppen, und ſchließlich doch ihren Willen
durchſetzen. Wenn nur ſeine Frau noch lebte, ja dann Seine
Frau es war lange her. Ach was, da hieß es abwarten.
Wenn er einmal bei ſeiner Schweſter auf den Buſch klopfte

Brandſen ſetzte die Lorgnette auf die Naſe und reckte geheimnis-
voll-ernſt den Kopf.

„Chriſtine!“
„Aber, Bruder, wie magſt du mich ſo erſchrecken!“ verwies ihn

die Tante nervös. „Jch überſchlug eben in Gedanken die Wäſche
und mittendrin

„Ach, was, das iſt Larifari. 'ne wichtige Sache. Chriſtine,
beichte mal ehrlich: was denkſt du von dem Verhältnis zwiſchen

Sophie und Müller tSich etwas erhebend und auf die Armlehnen ſtützend, wartete
er geſpannt auf die Antwort.

Die Tante lächelte ſüß es war das ſchlaue Lächeln des All
wiſſens.

„Was für 'ne Frage, Brnuder!“ ſagte ſie ausweichend. „Das
ſind Herzensgeheimniſſe, die ſind ſo düſter wie die Zukunſt.“

Heftig drehte Brandſen Chriſtine den Rücken zu. Das Weiber-
volk! Jn Liebesſachen iſt es immer ſolidariſch!

Wieder lugte er mit halb zugekniffenen Aeuglein in den Garten
hinaus. Das Sonnenlicht flutete über die weißen Pfade.

Der Verdacht war alſo begründet. Ein Strich durch die Rech-
nung; Sophie konnte eine beſſere Partie machen. Aber wenn

Am Tiſche mit dem harrenden Kaffeezeug, die Hände im Schoße

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 18. Juli 1911.

Sozialdemokratiſcher Verein!
Am Donnerstag, den 20. Juli, abends 84 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer
des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis
ſtatt. Die Halleſchen Diſtriktsführer werden erſucht vollzählig zu
erſcheinen ev. den Stellvertreter zu ſchicken.

Der Vorſtand.

Kanonenpatriotismus
Eine Rüſtungshetze der Saalezeitung.

Ein Verband für internationale Verſtändigung hat den ver
nünftigen Vorſchlag gemacht, dem verrückten alljährlichen
Sedanrummelein Ende zubereiten, damit endlich
eine geſunde Verſtändigung mit Frankreich erfolgen könne.
Wenn gegen dieſe Anregung konſervative und hetzeriſche natio-
nalliſtiſche Blätter der Panzerplatten-, Kanonen und ſonſtigen
Armeelieferanten mit aller Frechheit und Brutalität, deren
ſie fähig ſind, loswettern, ſo begreift man das aus ihren ge
ſchäftlichen Jntereſſen heraus. Wenn aber freiſin-
nige Blätter gegen dieſen, im Jntereſſe des Handels und der
verarbeitenden Jnduſtrien liegenden Vorſchlag einen hyper-
nationaliſtiſchen Entrüſtungsrummel machen, dann zeugt das
entweder von rieſiger Dummheit oder von immer
ſchnellerem Verkommen der Fortſchrittlichen
„Volks“partei. Unſere Saaletante iſt nun ob des Vor
ſchlags von einem ganz wahnſinnigen Rüſtungskoller vefallen,
deſſen kriegeriſche Purzelbäume alles von ihr bisher an Natio-
nalmiſerabilität Geleiſtete weit übertreffen. Das überge-
ſchnappte Freiſinnsblatt ſchreibt, alle Toten, Verwundeten und
Verkrüppelten vergeſſend: „Das Wort Sedan ſchließt für uns
das Größte, Herrlichſte, Erhabenſte und Wert
vollſte ein, was einem Volke in tauſend jähriger Ge-
ſchichte zu erleben und zu vollbringen vergönnt wird.“

Aber nicht genug an dieſem Jubeltriller, der ein giftiger
Hohn auf das vergoſſene Blut der Schlachtfelder und die Trä-
nen des Elends aus jenen Tagen iſt. Die Saaletante leiſtet
ſich als angebliches Freiſinnsblatt auch noch einen klobigen,
völlig überflüſſigen Angriff auf das, was man in Frankreich

wie bei uns die nationale Ehre nennt. Das Hetzblatt
ſchreibt in pathetiſchem Ueberſchwang:

Sedan iſt der Geburtstag des deutſchen Kaiſertums, das
auf den Trümmern des napoleoniſchen erſtanden iſt. Sedan
hat die Tatſache vollendet und beſiegelt, daß die Vorherr-
ſchaft in Mitteleuropa, die bis dahin das napoleo-
niſche Kaiſerreich ausgeübt hatte, auf das Deutſchtum
über gegangen war. Mit Sedan hört die Rolle auf,
die Frankreich geſpielt hatte.

Müſſen ſolche Sätze nicht auf- einen franzöſiſchen Patrioten
wie aufreizende Peitſchenhiebe wirken? Alſo nicht allein, daß
die Saaletante den Sedanrummel als „deutſche“ Feier ver-
herrlicht, ſie will auch, daß den Franzoſen die brennende Wunde
ihrer Niederlage Jahr für Jahr wieder aufgeriſſen wird.
Aufhetzung der nationaliſtiſchen Geiſter hüben
und drüben und Hintertreibung der Verſtändigung zwiſchen
den beiden großen Nationen, das iſt danach jetzt das Fort-
ſchrittsziel dieſes „Volkspartei“blattes.

Und warum dieſe ſkandalöſe Hetze gegen die friedliche Nach
barnation? Die Saaletante iſt dumm genug, auch dieſe
Gründe noch klipp und klar zu ſagen. Gründe, die beweiſen,
daß nackter Geſchäftspatriotismus, wie ihn Kanonen- und
Panzerplattenlieferanten wünſchen, den Hetzartikel diktiert hat.
Neue Kanonen, neue Maſchinengewehre, neue Küraſſierſäbel
und neue Kriegsſchiffe, das ſind die Wünſche, die aus jeder
Zeile der nationaliſtiſch-kapitaliſtiſchen Hetztante ſprechen, wenn

ſie ſagt: tWas wir heute ſind und haben und immerdar behalten
wollen, was gleichſam das innerſte Weſen des natio-
nalen Sedanfeſtes kennzeichnet, ruht auf dem Grunde

nun einmal das Schickſal dahin führte, wollte er ſich ruhig über
den Fall hinwegſetzen. Hatte doch auch er, der gemachte Mann,
ſich von unten heraufgearbeitet, und Müller begann unter tauſend-
mal günſtigeren Bedingungen. Er mochte ihn wohl leiden; jeden
falls war er ein Kerl, der Charakter und Energie hatte. Die
dummen Gedanken aus ſeinen jungen Jahren würden ſchon
vollends verſchwinden; in dieſer Hinſicht brachte jeder Tag Fort
ſchritte. Dann war er auch gewiſſenhaft und durchgreifend, ſeinen
Aufgaben gewachſen; es war doch immerhin eine Leiſtung von
jemandem, der ſtets als Geſelle geſchafft, nahezu ohne jede Hilfe
die fünf Häuſer hinzupflanzen.

Die Augen eine Weile gänzlich ſchließend, bewegte Brandſen
billigend den Kopf. Dann erwachte plötzlich die Spottluſt in
ihm.

Wie haßten die Meiſter, ein Römer, ein Honing, ſeinen Sach
walter. Fortgeſetzt arbeiteten ſie gegen ihn mit giftigen Zuträgereien. Ha, ha, dieſe Leute dte ſich mehr, und Müller
verſtand es ſo fein, ſie zu ducken! Es war köſtlich, die verbiſſene
Wut dieſer Krauterer verſetzte ihn ſtets in eine ſo angenehme
Stimmung. Ja, er ſchätzte dieſen Müller. Ruhig abwarten, war
das vernünftigſte. Führte es zu einer Heirat gut blieb es
bei dex Freundſchaft um ſo beſſer.

Brandſen drehte ſeinen Stuhl um und glättete ſorgfältig die
zerknitterte Zeitung.
g e Ehriſtine,“ begütigte er, „warte nicht zu lange mit dem

affee.“
„Gleich, Bruder, wenn Sophie herunterkommt,“ entſchied ſie.
Bald darauf trat die Tochter, im eleganten blauen Radfahrer-

koſtüm, in das Zimmer; wohlgefällig betrachteten Bruder und
Schweſter die reizende Erſcheinung. ß

„Bezaubernd,“ neckte Brandſen; „wehe meinen Geſchäften, wenn
Müller unter dieſen Einfluß gerät!“

„Welch grobe Schmeichelei, Papa!“ ſchmollte das Dämchen.
Er hob ſeine Taſſe zum Mund und lugte über deren Rand

verſchmitzt zu Sophie hinüber, die unwillkürlich kicherte.
Auf der Straße ſchlug eine Fahrradglocke an.
„Das iſt Müller ſagte Tante Chriſtine. „Spute dich,

Sophie!“
Mit erkünſtelter Gleichgültigkeit ſchritt die Tochter nach vorn.
Als Hendrik ins Zimmer trat, faltete Brandſen ganz ernſthaft

die Zeitung zuſammen, als ob er eben in der Lektüre geſtört
worden ſei, und erwiderte freundlich den höflichen Gruß des
jungen Mannes.

„Herrliches Wetter,“ rühmte Sophie. „Fahren wir ſofort ab?“
Fortſetzung folgt.



der männlichen Tugenden der Wehrfähigkeit, des kriege
riſchen Geiſtes, der am Tage von Sedan gekrönt worden
iſt. Ein Staat erhellt ſich durch dieſelben Kräfte, die ihn be
gründet haben. Unſere Zukunft ſichern wir uns nur durch
die Kräfte, die wir im Kriegsfalle für unſer nationales
Daſein einzuſetzen haben. Deſſen wollen wir eingedenk blei
ben, und dazu leiſtet uns das Sedanfeſt jahrans, jahrein un
erſetzliche Dienſte. Auch für die internationale Verſtändi-
gung, derentwillen man heute das Sedanfeſt beſeitigen will,
ſind wir am beſten befähigt und gerüſtet, wenn wir ſo kriegs-
ſtark wie nur möglich bleiben. Bei einer Verſtändigung ge
bührt immer dem Stärkſten, der, wenn die Verſtändigung
mißlingt, das ſchärfſte Schwert hat, die erſte Stelle.

Alſo: Kanonen, Kanonen, Kanonen her und Kriegsſchiffe,
Feſtungen und neue Regimenter. Alles, was nur mörderiſches
gebaut werden kann, her damit! Das Volk mags bezahlen!
Und die Sedanfeier, die halten wir feſt. Da läßt's ſich ſo
ſchön bei hetzen für neue Millionen, die den unerſättlichen
Rüſtungslieferanten zugeſchanzt werden ſollen auf Koſten der
Lebensmittelteuerung. Das iſt wahrlich ein ſchönes Programm
für ſo eine wackere Volkspartei. Pfui Teufel über ſolchen
Fortſchritt!

Pfui Teufel aber auch über ein Blatt, das ſich Nationaliſten
zur Liebe in ſo korrupter Art ſelbſt ins Geſicht ſchlägt. Denn
noch vor kaum einem Monat las man es in den Spalten der
Saaletante über Rüſtungsnotwendigkeiten ganz anders. Da
hatte ein Oberſt irgendwo auch geſchrieben: Die Stärke unſerer
Wehrkraft ſei und bleibe daher das einzige Mittel, um den
Frieden möglichſt lange zu erhalten. Dazu ſchrieb am 13. Juni
die Saalezeitung: Das ſtimmt zwar nicht. Die Furcht
der Machthaber vor den „inneren Feinden“ hat
mindeſtens ſo viel dazu beigetragen, ſie von kriegeriſchen Unter-
nehmungen abzuhalten als ihr Verantwortungsgefühl: die
wachſende gegenſeitige wirtſchaftliche Abhängigkeit
moderner Staaten iſt ein weiterer Umſtand, der die
Kriege ſeltner werden läßt.

Wir hatten dieſe Bemerkung damals als recht vernünftig
bezeichnet. Es ſcheint faſt, als ob Geldgebern der Saalezeitung
dieſe Vernunft nicht behagt hat, als ob ſie deshalb jetzt die
Weiſung zum Ueberſchnappen gegeben hätten. Denn dieſe Art
der Rüſtungshetzerei auf Koſten des Volkes, dieſe blöde An-
rempelung der Nachbarnation kann einzig und allein aus
nüchternen, kalten und brutalen Geſchäftsintereſſen verſtan-
den werden, aus der Gewinnſucht eines Geſchäftsmenſchentum-,
das rückſichtslos die Volksausbeutung mit konſervativer und

liberaler Hilfe ſo lange betreibt, bis der „innere Feind“ ein-
mal mit ihm abrechnen wird.

Lohnbeſchlagnahme für Unterhaltsforderungen
Das Archiv deutſcher Berufsvormünder hat ſich nach ſeinen

Satzungen zur Aufgabe geſtellt, der Entwicklung der geſamten
Kinderfürſorge zu dienen. Es gehört dazu vor allem, die unehe-
lichen Kinder, die einen großen Bruchteil unſerer Bevölkerung
ausmachen, vor ungerechten Benachteiligungen zu ſchützen, ihre
Lage zu heben und ihre unverhältnismäßig große Säuglings-
ſterblichkeit zu vermindern. Zur Erreichung dieſes Zieles wird
die Berufsvormundſchaft, die Vormundſchaft eines Beamten
über einen beſtimmten Kreis von Mündeln, wie ſie in Halle
und Königsberg beſteht, vornehmlich für geeignet gehalten, und
mit Genugtuung kann darauf hingewieſen werden, daß die Ein-
richtung an Ausbreitung ſtetig gewinnt, durch Erlaſſe der Regie-
rungen einpfohlen und von einer deutſchen Stadt nach der andern
eingeführt wird. Ob ſie freilich ſo über allen Zweifel erhaben iſt
oder nicht auch große Schattenſeiten hat, ſoll im jetzigen Augen
blick ununterſucht bleiben.

Auf der Tagung deutſcher Berufsvormünder iſt nun der Be
ſchluß gefaßt worden, den Unternehmern folgendes zu unterbreiten:

„Es iſt oft beobachtet worden, daß die Lohnbeſchlagnahme für
Unterhaltungsforderungen ehelicher oder unehelicher Kinder die
Folge gehabt hat, daß der von der Pfändung betroffene Arbeiter
entlaſſen und damit brotlos gemacht wurde. Dem Kinde
wurde infolgedeſſen der Unterhaltungsanſpruch vereitelt, und öffent-
liche Unterſtützung mußte eintreten. Daß der Unternehmer den
Arbeiter entließ, weil er fürchtete, im Falle eines Jrrtums oder
einer Differenz mit dem Berufsvormund Schwierigkeiten zu be-
kommen, vielleicht ſogar zweimal zahlen zu müſſen, iſt nicht un
begreiflich, allein man möge bedenken, daß es ſich hier um Fälle
handelt, wo der pfändende Gläubiger durch den Berufsvormund,
eine nach Geſetz und Recht handelnde Perſon, vertreten wird, die
bei Mißverſtändniſſen nicht den abſtrakten Rechtsſtandpunkt ein
nehmen, ſondern nach Billigkeit entſcheiden wird.

Das Archiv deutſcher Berufsvormünder richtet daher an die
Unternehmer das ergebene Erſuchen, im Falle einer Lohnbeſchlag-
nahme durch den Berufsvormund die Arbeiter nicht zu entlaſſen,
vielmehr nach Möglichkeit auf ein Einvernehmen zwiſchen Arbeiter,
Arbeitgeber und Berufsvormund hinzuwirken, um auf dieſe Weiſe
dem Kinde ſeineu Unterhalt nicht zu entziehen, den
Arbeiter nicht brotlos zu machen und die Gemeinde bezw. den
Staat vor überflüffigen, nicht zu unterſchätzenden finanziellen Opfern
zu bewahren.“

Zum Streik in der Zementfabrik Saale, Nietleben
wird berichtet, daß ſich dort zwei Angeſtellte der Halleſchen Wach-
und Schließgeſellſchaft als Arbeitswillige betätigen. Sie helfen
dabei die Streikbrecher-Baracke, die von den Zimmerleuten des
Zimmermeiſters Meiſe zu bauen verweigert wurde, fertig zu ſtellen.
Es iſt doch ſonderbar, wozu dieſe Leute kommandiert werden. Oder
ſollte die Betriebsleitung der Wach- und Schließgeſellſchaft von
der Tätigkeit ihrer dortigen Wächter etwa keine Kenntnis haben
Wenn nicht, ſo wäre es ihre Pflicht hier ſofort einzuſchreiten.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands,
Zahlſtelle Halle a. S.

Das Konzert im Volkspark, das als Blumen und Walzer
abend angekündigt iſt, findet beſtimmt heute abend unter Mit-

wirkung der geſamten Engelmannſchen Kapelle ſtatt. Wie die
Volksparkverwaltung uns mitteilt, wird das Kongzert, wenn die
Drterun n güni ſein ſollte, im großen Saale gegeben, was
aber der Stimmung, da ein ſchönes Blumenarrangement vor
geſehen iſt, abſolut keinen uch tun wird.

Die Rückſtändigkeit und Umftändlichkeit unſerer ſtädtiſchen
erwaltungen wird von dem
erwaltung und Statiſtik einer ſcharfen Kritik unterzogen.

tritt für vermehrte Awperdeg von Hilfsmaſchinen im Bureau-
dienſt ein. Er bedauert lebhaft, daß in Deutſchland erſt nach

hren die 1889 erfundene elektriſche Zähl maſchine
Beachtung zu finden beginnt. Unſer ganzer bureaukratiſcher
Apparat in ſtädtiſchen Verwaltungen ſo ſchreibt er beruhe
auf veralteten Einrichtungen „Schematismus und Bureaukratismus!
Ein kaum zu bewältigender unüberſichtlicher Apparat, ein
von Tag zu v vergrößerndes Beamtenheer und
zuguterletzt große Geldopfer! Hier hilft nur eine großzügige
Umformung des geſamten Verwaltungsapparates.“

Statt der umſtändlichen Bücher wäre das Karten Syſtem
im Verein mit mechaniſchen Apparaten einzuführen, wie es
zurzeit in den öffentlichen Bibliotheken Nordamerikas eingeführt
worden iſt. Mit dieſem Syſtem läßt ſich der Verkehr mechaniſch
abwickeln. Eine einzelne Karte enthält oft Eintragungen, die man
jetzt in zwanzig Büchern aufblättern muß. Organiſatoriſch iſt die
Technik der geſamten Betriebe von der inneren Verwaltung
loszulöſen und einem beſonderen Bureau Direktor unterzuordnen
Oſſig entwirft ein Bild ſolcher Verwendung an dem Beiſpiel
einer Steuerkaſſe, deren Hantierung außerordentlich vereinfacht
werden kann! Faſt völlige Beſeitigung aller Schreibarbeit;
durch die Uebertragung aller Steuerarten auf ein Konto werden
bei 50000 Zenſiten über 1 Million Buchungen erſpart;leichte, überſichtliche und unfehlbare Kontrolle; Unmöglichkeit

von Verſchleierungen, Fälſchungen und Unter-
ſchleifen; die Kaſſen ſind jederzeit ohne Betriebsſtörung abſchluß-
und reviſionsfähig; ſchnellſte Abfertigung der Steuerzahler; Ma-terial- und Perſonalerſparnis, letzteres bis zur Halte enorme

Zeit und Arbeitserſparnis.
Solche Vorſchläge ſind nicht neu und auch praktiſch erprobt.

ger N7 Ausnutzung dieſer Fortſchritte läßt immer noch auf
ich warten.

Klagen über ſchlechte Behandlung ſind uns jetzt wiederholt
von Arbeitern und Arbeiterinnen aus der Piaſſavawaren- und
Bürſtenfabrik von Otto Pöge u. Co., Deſſauerſtraße, vor
gebracht worden. Die Arbeiterinnen beſchweren ſich nament-
lich über den Bohrermeiſter Behrens, der nicht nur die Ar-
beiterinnen mit den allergröbſten Schimpfworten belegt, ſon-
dern zuweilen auch handgreiflich gegen ſie wird, indem er ſie
nach kleinen Verſehen heftig gegen die Maſchinen ſtößt oder
auf die Finger ſchlägt. Vor einiger Zeit iſt ein Bohrer, der
ſich über einen ſolchen Fall aufhielt, nach zwei Tagen entlaſſen
worden. Die Fabriksleitung täte gut, den Meiſter in ſeine
Schranken zu weiſen. Den Arbeiterinnen aber iſt dringend zu
raten, ſig zu organiſieren dann wird dem Meiſter und auch
ſeinem Ueberwachungsſyſtem für die Pauſen bald engegen-
getreten werden können.

Die Differenzen in Dr. Thomſons Seifenpulverfabrik, die
vor einigen Wochen zu einer Warnung vor den Produften
dieſer Firma führten, ſind jetzt, wie uns berichtet wird, bei-
gelegt. Die gemaßregelten Leute ſind wieder eingeſtellt
worden.

Erſtes volkstümliches Konzert des Stadttheater-Orcheſters.
Wie noch mitgeteilt wird, plant die Leitung des Gartens beſondere
Ueberraſchung in Beleuchtungs-Effekten, Jllumination und
Flammen-Kaskaden. Sollte der Abend verregnen, wird das Konzert
auf den darauffolgenden Sonnabend verſchoben; die bereits gelöſten
Eintrittskarten behalten ſelbſtverſtändlich ihre Gültigkeit. Der Vor

an den bekanntgegebenen Stellen hat bereits lebbaft ein-
geſetzt.

Hausbälle ſind keine öffentlichen Luſtbarkeiten, ſo entſchied
geſtern das Schöffengericht in der Sache eines hieſigen Gaſtwirts,
der eine Strafverfügung erhalten hatte, weil er am 11. Mai d. J.
eine öffentliche Tanzluſtbarkeit ohne Genehmigung der Polizei
veranſtaltet haben ſollte. Es handelte ſich um einen ſogenannten
Lieferantenball, zu dem der Angeklagte ſeine Angeſtellten, diejenigen
Geſchäftsleute, die Waren lieferten, und mehrere Geſangvereins-
mitglieder eingeladen hatte. Jnsgeſumt waren etwa 300 Ein-
ladungen ergangen. Die Polizeiverwaltung erblickte in der Art
und Zahl der Einladungen den Charakter der Oeffentlichkeit. Der
Angeklagte, der gegen das übliche Strafmandat Einſpruch erhoben
hatte, erklärte vor Gericht, er veranſtalte derartige Hausbälle ſchon
ſeit 14 Jahren, ohne irgendwie Anſtoß erregt zu haben. Die ge-
ladenen Perſonen ſeien meiſtens Geſchäftsfreunde von ihm geweſen,
die näher mit ihm bekannt waren. Wer keine gedruckte Einladungs
karte gehabt, ſei nicht zugelaſſen worden. Das Vergnügen habe
einen ſtreng geſchloſſenen Charakter gehabt und nach früheren und
älteren Kammergerichtsentſcheidungen wären derartige Veranſtal-
tungen nicht als öffentliche anzuſehen. Der Amtsanwalt verlangte
die Beſtrafung. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung mit
der Begründung, es ſei kein Beweis dafür erbracht worden, daß
das Vergnügen einen öffentlichen Charakter gehabt habe, da nur
eingeladene Gäſte, Geſchäftsfreunde und Perſonen, die im Beſitze
von Einladungskarten waren, daran teilgenommen haben. Die
Koſten trägt die Staatskaſſe. Auch wieder eine Anzeige von
denen, die ſich die Polizei hätte ſparen können.

Eine Völkerkarawane im Zvoologiſchen Garten. Der Direk-
tion des Zoo iſt es en, eine hochintereſſante Völkerſchau,
die Prachttypen der Bewohner Aegyptens und des Sudans, für
den Garten zu gewinnen. Die Karawane, die von einem be
deutenden engliſchen Unternehmer geführt wird, beſteht aus
zirka 40 Perſonen, Männer, Weiber und Kinder, und führt
außer vielen Gerätſchaften auch afrikaniſche Haustiere enit.
Die Karawane wird vom nächſten Sonntag ab auf dem Schau
ſtellungsplatz des Zoo hauſen.

Lettin. Gendarm und Turnerumzug. Am Sonntag, den
9. d. M. hielt der hieſige Turnverein ſein diesjähriges Sommer-
feſt ab, das zugleich Jubiläumsfeier für den Turngenoſſen Louis
Menzel war, der ſeit 25 Jahren ununterbrochen dem Verein an
gehört. An dem arrangierten Feſtzuge beteiligten ſich außer dem
feſtgebenden Verein die Turnvereine Schiepzig, Trotha, Fichte
Halle, Nietleben und der Radfahrer-, Fußball- und Baufachverein
Lettin. Jn der bekannten Weiſe wurde auch diesmal wieder von
der Obrigkeit für das Wohlergehen der roten Turner t.
Der Gendarm r den Feſtzug überall und wachte peinlichſt
darüber, daß der Zug ja nicht weiter gehe als ihm „erlaubt“ war,
auf das die ſchlafenden und der Arbeiterſache fernſtehenden Prole-

dem Statiſtiker Oſſig in der Zeirſchriſte

tarier, deren es in Lettin noch recht viele gibt, nicht beunruhiwürden. Vieheſech nahm der Herr Rückſprache init dem Vereins

vorſitzenden, und er l 89 auch, als der Feſtzug im Gange,
war, de gern en Erlaubnisſchein raſch noch erſt vorzeigen.
Das war ja ſein Recht; aber nirgends haben wir das bei einem
Schützen oder Kriegerumzug geſehen. Es wird denn auch ſeine
aufrüttelnde Wirkung nicht verfehlen. Denn durch ſolches Tun
läßt ſich der J des erwachenden Proletariats nicht
au gen im Gegenteil, es wird uns nur wieder neue Kämpfer
zuführen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Arbeiterſänger in Bitterfeld.

Wenn auch nicht unerwartet, ſo war doch der Beſuch des Be
zirksſängerfeſtes in Bitterfeld ein geradezu überwältigen
der. Wieweit hierzu das Verhalten und die Maßnahmen der
Behörden beigetragen haben, wollen wir hier unerörtert laſſen.
Jedenfalls iſt uns von einigen Orten berichtet worden, daß die
ſtarke Beteiligung der einzelnen Vereine am Sängerfeſt ledig-
lich auf das Verhalten der Behörden bei der Vorbereitung zum
Feſt zurückzuführen ſei. Die Reagktion erwies ſich auch hier
wieder als ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Böſe will,
und doch das Gute ſchafft.

Schon am Sonnabend war die Beteiligung eine außerordent-
lich rege. Gegen 400 auswärtige Sänger, ungerechnet der
vielen Hunderte Sangesfreunde, die aus der nächſten Um-
gebung und aus der Stadt Bitterfeld ſelbſt herbeigeeilt waren,
nahmen an dem Kommers teil. Mit der größten Bravour
ſchlugen ſich alle Vereine, auch die kleinſten. Doch gebührt die
Palme unſtreitig den Halleſchen Sängern, die nicht nur
in bezug auf ihre Beſucherzahl (zirka 120), ſondern auch in
anderer Beziehung geradezu Muſtergültiges leiſteten. Gerade
die Halleſchen Sänger waren es ja, die unſerer Polizeiver
waltung und wohl auch manchem braven Spießer Kopf-
ſchmerzen bereitet haben. Die Aengſtlichen hätten hinkommen
müſſen und ſie hätten konſtatieren können, daß es ein Unding
iſt, anzunehmen, daß ſich ein ſolcher Verein aus „Radau-
brüdern“ zuſammenſetze, wie das in dem polizeilichen Verbot
zum Ausdruck kam. Bis um 2 Uhr hielt die fröhliche Stim-
mung an, und ungern trennte man ſich von den gaſtlichen
Räumen unſeres Bitterfelder Arbeiterlokals. Ein Wunder
war es nicht, daß jeder ungern ging, hatte doch Genoſſe Menzel
als Wirt es verſtanden, ſeinen Gäſten den Aufenthalt ange-
nehm zu machen. Das Lokal war dem Feſte entſprechend ge
ſchmückt und erleuchtet. Eingeleitet wurde das Feſt durch eine
kräftig gewürzte Anſprache des Genoſſen Menzel, in der er
die Gäſte herzlich willkommen hieß und die Hoffnung aus-
ſprach, daß es den Sängern auch in unſerer im allgemeinen
recht ungaſtlichen Stadt gut gefallen möge. Unter brauſendem
Beifall kritiſierte er dann die ganz ungerechtfertigten Maß-
nahmen der Behörde, welche die Abhaltung des Feſtes auf der
Wieſe verboten hatte, und wies darauf hin, daß das Feſt auch
ohne polizeiliche Genehmigung ſeine Wirkung ausüben werde.

Daß der Redner nicht zu viel behauptet hatte, zeigte der
Sonntag. Schon um 148 Uhr glich das ganze Lokal einem ein
zigen großen Ameiſenhaufen. Fortgeſetzt kamen nun fremde
Sänger hinzu, ſo daß das Gedränge manchmal faſt be-
ängſtigend wurde. Jmmerhin war die Situation erträglich,
dadurch, daß viele Sänger die ungaſtliche Stadt und ihre Um
gebung beſichtigten. Doch ſchon um die Zeit der Proben änderte
ſich das Bild. Die Ausſchußſitzung dauerte ziemlich lange,
denn bis zirka um 11 Uhr hatten die Vertreter der Vereine zu
tun, um die geſchäftlichen Angelegenheiten des Feſtes zu
regeln. Anſchließend hieran erfolgte das Mittagsmahl. Was
zu leiſten war von ſeiten der Wirtin, wurde in geradezu her-
vorragender Weiſe vollbracht. Nachmittags 3 Uhr unternah-
men die Sänger an Stelle des polizeilich verbotenen Umzuges
einen gemeinſchaftlichen Spaziergang durch die Straßen der
Stadt. Obgleich ein polizeiliches Aufgebot von einem Dutzend
Schutzleuten „die Ordnung aufrecht zu erhalten“ ſuchte, war
doch nichts zu beanſtanden; infolge des vernünftigen Verhal-
tens der Polizeibeamten kam es zu keinerlei „Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit“.

Nachdem wurde das Feſtprogramm erledigt, wobei auch
wieder alle teilnehmenden Vereine ihr Beſtes leiſteten. Leider
konnte nur eine geringe Anzahl von Gäſten ſich dieſes Ge-
nuſſes erfreuen, was nicht der Fall geweſen wäre, wenn nicht
eine nervöſe Polizeiverwaltung die Volksmaſſen auf einen ſo
kleinen Raum zuſammengedrängt hätte. Wir ſind der felſen
feſten Ueberzeugung, daß auch bei Genehmigung des Feſtes
auf der Binnengärtenwieſe- Bitterfeld heute noch auf ſeinem
alten Fleck ſtehen würde; ſicher hätten aber dann einige Tau-
ſend armer Arbeiter in Bitterfeld auch mal einen künſtleri-
ſchen Genuß gehabt. Weil aber Kunſt bildet und Bildung
Wiſſen und Wiſſen Macht iſt, und unſere Herrſchenden dieſe
Macht für ſich behalten wollen, deshalb wurden die Arbeiter
entrechtet, wurde ihnen die Benutzung der Wieſe, die bereit
willigſt allen bürgerlichen Vereinen zur Verfügung geſtellt
wird, unterſagt. Auch zu den Veranſtaltungen am
hatte die Polizei „Beauftragte“ entſandt. Anerkannt ſei, daß
die betr. Beamten ſich taktvoll benahmen, ſo daß es auch hier
zu keinerlei Störung kam. Getadelt ſoll aber auch an dieſer
Stelle die nervöſe Ueberreiztheit zweier „Genoſſen“ werden,
die es nicht unterlaſſen konnten, ſich in ganz ungerechtfertigter
Weiſe an den Beamten zu reiben. Ob die beiden von der
Bitterfelder oder der Halleſchen Polizeiverwaltung geſchickt
waren, haben dieſe „Genoſſen“ vergeſſen, anzugeben. Jm
übrigen hatten alle Sangesbrüder die Situation begriffen, und
das Feſt verlief in ruhigſter Weiſe. Erſt in ſpäter Nacht
trennten ſich die auswärtigen Gäſte und alle Teilnehmer
haben ſicher das Gefühl mit nach Hauſe genommen, daß ſie
etwas Nichtalltägliches, etwas Erhebendes erlebt haben. Teil
genommen haben an dem Feſt 31 Vereine mit zirka 2500
Sängern. Leider waren wohl infolge der beſchränkten Räume
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auch einige Unfälle zu v
von Unwohlſein befallen,
ohne nachhaltige Folgen.

Genoſſen wurdenergeichnen. Zwei
doch blieb dieſes erfreulicherweiſe

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein Jn der letztenMitgli ammlung hielt Genoſſe Dreſcher-Halle Jüber das aſſungsweſen, der beifällig au denen betge

ſſe Ballas gab ſodann die Abrechnung vom 4. Quartal. Einer
Einnahme von 292,68 M. ſteht eine Ausgabe von 254,28 M. gegen
über; 192.74 M. wurden an die Hauptkaſſe abgeführt. Bleibt ſomit ein Kaſſenbeſtand von 28,40 Als Delegierte zum Kreis
tag, der am 6. r in Mansfeld ſtattfindet, wurden gewählt die
Genoſſen Ballas, Hendrick und Genoſſin Meier. Ein Äntrag, dienächſte Verſammlung erſt nach dem Kreistag ſtattfinden zu ehyen,

wird angenommen. Dann wurde ein Schreiben vom Bildungs-
ausſchuß verleſen, welcher ſein Amt niedergelegt hat, weil die
Arbeiterſchaft leider zu wenig de für Bildungsbeſtrebungen
eigt und ſich lieber in bürgerlichen Lokalen Bildung ſucht. Genoſſe
Vagner gibt dann noch bekannt, daß in der am 10. Auguſt ſtatt

findenden Verſammlung die Neuwahl des Geſamtvorſtandes vor
genommen wird.

Eisleben. Als Leiche auf den Schienen aufgefundenwurde e der hohen Brücke und der Hüneburg c ſs jährige
Bergmann Otto Schwedeck von hier. Der Körper war in Beuſt-
t völlig durchgeſchnitten. Ob ein Selbſtmord oder ein Un
glücksfall vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

elfta. Der r um den Miſthaufen. Bei derfändung eines Dünger aufens, die der Gerichtsvollzieher Becker
ei dem Fleiſcher Karl Dörfer in der Bruchmühle vornehmen

wollte, kam es zu einem heftigen Zuſammenſtoß. D. ging gegen
den überall nicht gern geſehenen Beamten los, entriß ihm ſeine
roten Wappelchen und bedrohte i ſchließlich unter allgemeinen

fereien mit dem Meſſer. Der Landwirt Schuhmann von
hier lud das übelriechende aber doch wertvolle Pfandobjekt auf
den Wagen und fuhr davon. Dieſe Affäre, die ſich am 3. März
dieſes re trag hatte jetzt ein für die Beteiligten unliebſames
Nachſpiel, denn Dörfer wurde vom Eisleber Schöffengericht zu
Se naten und Schuhmann wegen Pfandbruchs zu einem Tage

ängnis verurteilt.

Sangerhauſen. Nachträgliches vom teutſchen Gau-
turnfeſt. Die organiſierte Arbeiterſchaft von Sangerhauſen

zum erſten Male gezeigt, daß ſie mit derartigen inhaltloſen
e nichts mehr zu tun haben will. Das zeigte unſere

Proteſtverſammlung gegen das Dreiklaſſenwahlrecht, die von
ca. 400 Perſonen beſucht war. Jn den bürgerlichen Kreiſen hatte
man in den letzten Tagen vor dem Feſte allerhand ſchnurrige
Gerüchte verbreitet. So ſollte der ArbeiterTurnverein Frieſen
40 Meter Girlanden zerſchnitten haben. Gegen dieſe freche und
unbewieſene Beſchuldigung erließ der Vorſtand des Arbeiter
turnvereins eine Erklärung, daß an der Sache nichts Wahres
wäre und daß jede einzelne Perſon gerichtlich belangt würde, die
das Gerücht noch weiter verbreite. Auch über unſere Demon

wurden allerhand Gerüchte verbreitet. Die
organiſierte Arbeiterſchaft ließ ſich jedoch nicht irremachen. Feſt
tellen können wir alſo, daß die klaſſenbewußten Arbeiter von

ngerhauſen ſich nicht mehr zu ſolchen Rummelfeſten gebrauchen
laſſen wollen.

Sangerhauſen. Zur Beachtung! Das Elektrizitäts
werk hat in der Ulrichſtraße ein Auskunftsbureau errichtet, in
dem Unterlagen für den Ausbau des hieſigen ſtädtiſchen Lei
tungsnetzes geſammelt werden. Daſelbſt erhalten die Jnter-
eſſenten Auskunft über alle die Elektrizitätsverſorgung betref
an Fragen. Außerdem verſendet das genannte Werk ein

irkular mit Fragebogen und ſind die Einwohner gebeten, dieſe
ar obgleich ſie unverbindlich ſind, möglichſt genau

und zahlreich auszufüllen, damit ein richtiges Bild über den
hieſigen Strombedarf entſteht.

Kekbra. Ein empfindlicher Waſſermangel r
r unliebſam bemerkbar. So lieferten vorige Woche acht

nen nicht mehr das re Waſſer zum Trinken. Eine Be
kanntmachung des hieſigen Magiſtrats verbietet die Benutzung
des Waſſers zu anderen Zwecken. Nur zur Haushaltung iſt die
Entnahme von Waſſer aus den Brunnen geſtattet. Man ſollte
ſchleunigſt für Abhilfe ſorgen.

Heringen. Vom Blittz getötet wurde während des letz
ten Gewitters ein bei dem Gutsbeſitzer Schreiber in Uthleben
beſchäftigter polniſcher Arbeiter. Der Unglückliche wollte gerade
eine l voll Klee hinauf auf den Reiter reichen, als ein
Blitzgſtrahl in die Gabel fuhr und den Arbeiter ſofort tötete.

Bitterfeld. Die wichtigſte Vorarbeit zur Stadiver-
ordnetenwahl. Die Wählerliſten zur Stadtverordnetenwahl
liegen vom 15.--30. Juli im Magiſtratsbureau aus. Die Partei-
genoſſen, die keine Zeit haben, ſelbſt die Liſte zu kontrollieren,
wollen ihre Namen und ihre jetzige Adreſſe ſowie die vor dem

1. e im i n s S bei dene t, rgſtraße um, Zigarrenge Halleſche3 und Menzel, Fartclutet Jeßnitzerſtraße ausliegen,

an ihrer Stelle nachgeſehen werden kann. Wahlberechtigt
iſt nur, wer in die Wählerliſte eingetragen iſt. Iſt das nicht der
Fall, ſo wird jeder, wenngleich er auch ſonſt wahlberechtigt iſt, bei
der Wahl im Herbſt zurückgewieſen.

Bitterfeld. Ein neues Parſevalluftfchiff. DieLuſtverkehrsgeſellſchaft hat als Erſatz für den verbrannten „P. L. 5“
bei der Luſtfahrzeuggeſellſchaft in Bitterfeld den Parſevalballon
„P. L. 9“ beſtellt, der bereits vor längerer Zeit mehrere Probe
v Niege in Reinickendorf unternommen hatte. Der Lenkballon

nach Ausführung einiger Aenderungen im z fahrbereit
ſein. Er erhält bei einem Raumgehalt von 1700 Kubikmeter einen
50pferdigen Motor.

Die Wählerliſten zur diesjährigen Stadt-
verordnetenwahl liegen bis zum 30. Juli auf dem Rathaus

2 Treppen) zur Einſichtnahme aus.

iſt n t g e u d.Steuern hlt. Wir erſuchen jeden Arbeiter, Einſicht in die Liſtenn keine Zeit hat, gebe ſeine genaue Adreſſe bei
Genoſſen ab: A. Münzer, Sekuriusſtraße 24, O. Thomas,

raupe re Sachſe, Grünſtraße,
o

9, H. G
er, Heeres Mietzſchke ßgaſſe, und L. Paaſch,Sarg vorgenannten Genoſſen werden dann in die Liſte

Einſicht nehmen. e Aufgabe der Adreſſen muß bis ſpäteſtens
Ziar gfeker Parteigenoſſen, ſeht die Wählerliſten ein.Wer nicht in der Liſte ſteht, hat kein Wahlrecht.

e ähn zu ſein und am kommenden Sonnabend bei der
Whnaahlung zog er dem Manne der einen Frau dafür noch 3 Mk.

vom Lohne ab. Dieſe Handlungsweiſe zeigt ſo recht, daß die
oſtelviſchen Großagrarier ſich Landarbeitern gegenüber alles nur
Menſchenmögliche erlauben zu können glauben. Dies wird nicht
eher anders, bevor ſich nicht die Landarbeiterſchaft der zuſtändigen
Organiſation anſchließt und ſich dadurch Reſpekt bei den Kraut-
junkern verſchafft.

Eilenburg. Zur Steinſetzer-Ausſperrung. Jn Eilenburg ſoll jept a neues Elektrizitätskabel gelegt werden. Dieſe

Arbeit iſt den hieſigen Unternehmern Junge und Römer über
tragen worden. Beide haben ſich an der Ausſperrung beteiligt.
Infolgedeſſen ſind alle Steinſeßz- oder Ausſchachtungsarbeiten,
welche durch Junge oder Römer ausgeführt werden, Streikarbeiten.
Die Gewerkſchaften Eilenburgs werden vom Verbande der Stein
ſetzer aufgefordert, Solidarität zu üben und keine Streikarbeit zu
verrichten. Hauptſächlich müſſen die Verbandsleitungen ihren
Mitgliedern eine diesbezügliche Mitteilung ſchnellſters zukommen
laſſen. Fortwährend treten Hilfsarbeiter uſw. be den oben-
bezeichneten Unternehmern in Arbeit, die daun erklären, daß ſie
von der ganzen Sache nichts wiſſen. Jeder ſorge für die weiteſte
dpreitng, damit kein organiſierter Arbeiter zum Streikbrecher

ird.

„Wittenberg. Jm „Scherz“ einen Diebſtahl voll-
führt zu haben, behauptet der Maurer W. Böttcher aus
KleinWittenberg. Jn einem Bierlokale war ein Gaſt eingeſchlafen,
was B. benutzte, um das Portemonnaie des Schlafenden mit
112,80 Mk. an ſich zu nehmen und es im Hof zu verſtecken. Der
Verdacht lenkte ſich ſofort auf ihn, und nach anfänglichem Leugnen
geſtand er ein, holte das Geld und gab es dem Gaſt wieder; er
will es unter dem Tiſche gefunden haben und wollte ſich nur einen
Scherz erlauben. Das Schöffengericht glaubte ihm indes nicht und
verurteilte ihn zu 14 Tagen Gefängnis, obwohl er nicht vor
beſtraft iſt.

Die Bahnlinie Kl.- Wittenberg Straach iſt
dem allgemeinen Verkehr übergeben worden. Die Einweihungs
feierlichkeit fand letzten Freitag ſtatt. Wenn auch die Bahn vor
läufig nur Güter befördert, ſo iſt doch begründete Hoffnung, daß
der Perſonenverkehr bald nachfolgen wird. Die Bahn berührt die
Ortſchaften Reinsdorf, Braunsdorf, Nudersdorf und Straach.

Reuſelwitz. Geheimnisvolle Krankheit. Die bürger-
liche Preſſe verbreitet folgende dunkle Meldung aus Kriebitzſch:
Die am hieſigen Eiſenbahnbau beſchäftigten Galizier mußten wegen
einer anſteckenden Krankheit, mit der ein ſehr großer Teil
der Arbeiter behaftet iſt, die Arbeit niederlegen und ihre Heim-
reiſe antreten. Ein großer Teil iſt noch vor der Abreiſe wegen
der Anſteckungsgefahr geimpft worden. Jm Intereſſe der
Oeffentlichkeit verlangt unſer Altenburger Parteiblatt von der
Verwaltungsbehörde klipp und klar Auskunft darüber, aus welchen
Gründen die Galizier ſo Hals über Kopf abgeſchoben und vor der
Abreiſe ſchnell auch noch geimpft worden ſind. Wenn die Jmpfung
erfolgen mußte, dann kann es ſich doch nur um Pocken handeln!

Magdeburg. Endlich geheilt. Der Aviatiker Karl Müller,
der nach glücklicher Fahrt von Berlin nach hier gelegentlich des
deutſchen Rundflugs kurz vor ſeiner Landung auf dem Cracauer
Anger abſtürzte und ſich ſo ſchwere Verletzungen zuzog, daß der
Flieger das Altſtädter Krankenhaus hier aufſuchen mußte, iſt am
Sonntag als geheilt entlaſſen worden. Ob Müller ſich jedoch
wieder in den Dienſt der Aviatik ſtellen werden kann, iſt ſehr
zweifelhaft.

Erfurt. Eine neue „liberale“ Zeitung ſoll in Thüringen
gegründet werden, und zwar mit dem Sitz in Erfurt. Dem ver
kommenen Liberalismus Thüringens kann auch ein ſolches Ex
periment nichts mehr helfen. Bei dem iſt Hopfen und Malz ſchon
längſt verloren.

Allerlei.
Grubenkataſtrophen.

22 Vergleute getötet.
Aus Dubois in Pennſylvanien wird eine neue ſchwere Gruben-

kataſtrophe gemeldet, bei der 22 Bergleute getötet worden ſind.
Die Kataſtrophe iſt auf eine Exploſion in den Kaskaden-Kohlen-
werken von Sykesville zurückzuführen. 17 Leichen ſind bis
jetzt zutage gefördert worden. Weitere Einzelheiten
fehlen noch.

Das am Montag auf dem Schacht IIv der Zeche Königs
born bei Hamm i. W. vorgekommene Grubenunglück, dem ein
Steiger und ein Bergmann zum Opfer fielen, iſt auf einen großen
Brand zurückzuführen, der auf dem zur gleichen Zeche gehörigen
Schacht Altenbögge ſchon ſeit mehreren Wochen wütet. Trotz der
ſeit eiwa drei Wochen im Gange befindlichen Abdämmungsarbeiten

iſt es nicht gelungen des Feuers Herr zu werden

Die Chplera.
Aus Neuhort wird gemeldet: Jn Swinbrune, wo

augenblicklich Cholerakranke unterſucht werden, ſind zwei
Kranke geſtorben.

Unter den Paſſagieren des Dampfers Moltke ſind ſechs
an Cholera Erkrankteverſtorben, vier weitere Er
krankte befinden ſich in hoffnungsloſem Zuſtand.

Lod z (Rußland) ſind vier weitere Cholerafälle feſtge
ſtellt. Jn der Marineſtation iſt eine Frau geſtorhen.
Die Blätter ſind, mit einigen Ausnahmen, beunruhigt.

Erdbeben in Angarn und Spanien.
Jn Kroskemet in Ungarn erfolgte neuerlich ein ſtarker

Erdſtoß, der große Verwüſtungen anrichtete. Die Kuppel des
iſraelitiſchen Tempels iſt eingeſtürzt. Von den 10 321 Häuſern
der Stadt ſind 6986 ſehr ſchwer beſchädigt. Der
größte Teil des Hafens muß neu gebaut werden.

Jn Madrid (Spanien) wurde die gewaltige Hitze der letz
ten Tage, die oft vierzig Grad im Schalten erreichte, durch ein
heftiges Gewitter, das von ſtarkem Hagelſchlag begleitet
war, unterbrochen. Der Blitz ſchlug ein in die elektriſche Licht-
zentrale, in das Miniſterium des Jnnern, in das Finanz-
miniſterium und in mehrere Privatwohnungen. Der Mate
rialſchaden iſt ſehr groß. Verletzt wurde niemand. Der Tele-
graphen- und Telephonverkehr war ſtundenlang unterbrochen.
Seit Jahrzehnten erinnert man ſich an kein ſo heftiges Ge-
witter in Madrid. Während des Unwetters war an vielen
Punkten der Hauptſtadt ein ſtarkes Erdbeben bemerkbar,
das in einem Hauſe der Urquijoſtraße ſämtliche Fenſter zer-
ſtörte und Mauerriſſe verurſachte. Bei den Bewohnern rief
das Beben eine große Panik hervor.

Aus der beſten der Welten.
Eine furchtbare Familientragödie hat ſich in Lemberg

in Galizien abgeſpielt. Wegen Nahrungsſorgen (1) beſchloß der
jüdiſche Schneidermeiſter Aron Taube, gemeinſam mit ſeiner Frau
und ſeinen acht Kindern im Alter von 5--17 Jahren in den Tod
u gehen. Die Familie vergiftete ſich mit Rattengift.

ie Nachbarn, durch das Stöhnen und Röcheln der Vergifteten

aufmerkſam m holten die Rettungsgeſellſchaft herbei. Vie
Perſonen, nämlich die Mutter und drei Kinder, ringen bereits
mit dem Tode. Die andern ſechs Perſonen werden vielleicht

erettet werden können. Taube hatte ſchon vorher einmal mitſamt
einer Familie wegen Nahrungsſorgen einen Selbſtmordverſuch
durch Einatmen von Kohlendämpfen verübt.

Kleines Allerlei. Eine Feuersbrunſt zerſtörte geſtern in
der holländiſchen Ortſchaft Brateu 47 Wohnhäuſer. Der hierdurch
entſtandene Schaden wird auf über eine halbe Million Mark ver
anſchlagt. Auto Unglück. gen Chludowo und Bythin
fuhr ein Automobil gegen einen Baum, infolgedeſſen erfolgte die
Exploſion eines Benzinbehälters. Das Automobil iſt total ver
brannt, die 6 Jnſaſſen erlitten ſchwere Brandwunden und mußten
in das Krankenhaus gebracht werden. Ruſſiſche Offiziere.
zu dem Kurorte Hungerburg bei Narva in Rußland fand im

urſaal in einer angeheiterten Geſellſchaft von Marineoffizieren
eine blutige Schlägerei ſtatt. Jm Verlauf derſelben wurden
von einem Marineleutnant mehrere Revolverſchüſſe abgefenert,
wodurch mehrere Perſonen Verletzungen davontrugen. Der
Herr Unteroffizier. Das Düſſeldorfer Kriegsgericht
verurteilte den Unteroffizier Alexis Vogelbrük vom Bezirks-
kommando in Elberfeld wegen fortgeſetzter Unter-
ſch lagung zu 18 Monaten Gefängnis, Degra-
Ameren“ und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
tandes.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tag- nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Jn der letzten Kartellſitzung
wurde zunächſt beſchloſſen, die von der Münchner Volksbuch-
handlung empfohlenen Broſchüren anzuſchaffen und ſie der
Bibliothek einzuverleiben. Den Delegierten wird aufgegeben,
in ihren Gewerkſchaften die vom Genoſſen Klee i s-Halle
empfohlenen Broſchüren aufmerkſam zu machen. Genoſſe Böge
erſtattete den Bericht von der Kartellkonferenz in Deſſau, dem
ſich eine kurze Diskuſſion anſchloß. Der Kaſſenbericht des
zweiten Quartals gibt zu Einwendungen keinen Anlcß und
wird der Kaſſierer entlaſtet. Genoſſe Galle berichtet von einer
kombinierten Sitzung zwiſchen Arbeiterturnverein, Partei und
Bildungsausſchuß. Das Kartell nimmt Stellung zu der be-
treffenden Angelegenheit, und wird der Vorſitzende beauftragt,
dahingehend zu wirken. Den Bericht über das Geſchäftsjahr
der Bibliothek gibt Genoſſe Rösler. Die aufgenommene Stati-
ſtik zeigt das immer noch ſteigende Bedürfnis nach gutem Leſe
ſtoff, ein Grund zum weiteren Ausbau unſerer Bibliothek.
Genoſſe Sämiſch hat ſich bereit erklärt, in allen Gewerkſchafts
verſammlungen koſtenfrei Vorträge über die Reichsverſiche
rungsordnung zu halten. Entſchuldigt fehlen: Hartung, Schreck,
Werner; unentſchuldigt: Hämiſch.
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Literariſches.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite

rinnen iſt uns ſoeben Nr. 21 des 21. Jahrgangs zugegangen.
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Für unſere Mütter und Hausfrauen: Johann Peter
Hebel. III. Von Dr. Wilhelm Hauſenſtein. Furcht. Von Ernſt
Älmsloh. Für die Hausfrau: Praktiſcher Wink zur Selbſt
anfertigung von Kimonobluſen. Von N. J. R. Hygiene.
Feuilleton: Waterloo. Von Stendhal. (Fortſetzung.)

Für unſere Kinder: Jm Winde. Von Karl Stieler.
Sei t.) Thomas, der Knecht. Von Heinrich Arnulf.
Schluß.) Von ſauberen und unſauberen Kindern. Von

B. Der Blumen Rache. Von Ferdinand Freiligrath.
(Gedicht.) Marco Polos Beſchreibung der ine chen Stadt
Quinſai. (Fortſetzung.) Abend im Walde. Von Jürgen
Brand. Hans und die Spatzen. Von Rudolf Löwenſtein.
(Gedicht.)

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf.

Vom Wahren Jgkob iſt ſoeben die 16. Nummer des 28. Jahrgangs, 16 Scren ſtark, erſchienen, die ein Bild des in Dresden

verſtorbenen ſozialiſtiſchen Bildhauers Heinrich May, des
Schöpfers von Da Liebknechts Grabdenkmal, enthält.
Aus dem übrigen Inhalt der Nummer heben wir folgende Bei
träge hervor:
Bilder: Die neueſte Mode. Von H. G. e Der

Hypermonarchiſt. Von Emil Erk. Vulkan und ſeine Opfer.
Von H. G. Jentzſch. Der amtsmüde Schellenkönig. Von
Emil Erk. Der Fall Jatho. Von M. Vanſelow. Aus der
uten Geſellſchaft. Von Emil Erk. Blumentage. Von A.rawet „Genoſſe“ Bethmann. Von M. Engert. Bündler

ball. (Mit Gedicht.) Von H. G. Jentzſch. Für den Ber
liner Tierpark. Von Emil Erk. Aus dem Berliner Leben.
Von Rud. Wolf. Triftiger Beweis. Von P. Müller. Oſt
elbiſches. Von Georg Koch. Helgoländer Strandleben. Von
M. Vanſelow.

Text: Kampflied des Hanſabundes. Von Tobias. An
Geheimrat Rießer! Der mißtrauiſche Militarismus. Von
T. Jatho. Von Pan. Lieber Jakob! Von Jotthilf Nauke.

Der Tyrann. Blutgeruch. Von P. E. Der Moraliſt im
Freibad. Künſtliche Blumen. Von P. E. v. Below
Pleitenburg an v. Arnim dderheim. Nachruf. Der
preußiſche Fiskus. Von Tobias. Mutterſchutz. Von Kl.
Köln. Fiat justitial! Dämonen. Mütter. Von P. E.

Preußiſcher Kleinkrieg. LazarettDiſziplin. hmann. Orientaliſche Fragg Von Kl. Blumenſchickſal,
von A. Titus. Eine Tat. Von P. E. Uſw. uſw.

Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf. Probe
nummern ſind jederzeit durch den Verlag J. H. W. Dietz Nachf.
G. m. b. H. in Stuttgart ſowie von der Volksbuch hand-
lung zu beziehen.

Die ſoeben erſchienene Nr. 16 des Simpliziffimus enthalt
folgende Zeichnungen Jatho von Th. Th. Heine, Die GeſtaltBismarcks muß 3 zur Erſcheinung kommen von O. Gulbran

ſon, Herrenhäusler, Außer Gefahr und Zum Fall Jatho von
E. T ör i Ueberſendung eines Paars Filetmanſchetten
von A. Woelfle, Kombination von Blix, Gute Lehre von M.

Schluß des Ausverkaoufs am 21. d. Ats.
Br. Bhiehstr. 37.

Fernruf 813.

—dz.dſ
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Dudov
Henry

Der Tenor und Ein umſichtiing, Schlawinkowitz und der Künſtlerproteſt von Karler Wohlkäter von

Arnold, Zenſur von L. Kaiter, Die Orthodoxen von Wilhelm
Schulz, Segen der Arbeit und DſchiuDſchitſu von R. Graef.
Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit je einer Skizze: Der

Geldſchrank von Paul Scheerbart,
Altenberg,und die Wiederherſtellung des
mit je einem Gedicht: Die Mitte des

DrahLokal von PeterDer Fürſt und der Magier von Franz Kollmann
Kirchenſtaates von Oko, ferner

ahres von Hugo Wolf,
Schlaraffig von Ratatöskr, Am Stammtiſch von Peter S z
mihl, Abend auf dem Boulevard des Italiens und Lobende
wähnung von Peter Scher, ſowie mit zwei Beiträgen Vom
Tage und einem Beitrag unter Fieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro
ziehen durch alle Poſtämter und u en oder

vom J m.
Nummer 30 Pf. und iſt zu be

direkt
b. H. in München.

m Humor ung Satire.

Es ging nicht. Metzger (zu einer alten Frau): „Warum
laufen Sie kein Ochſenfleiſch mehr von mir?“ Alte Frau:
„Mit dem lebzten, was ich gekauft habe, hätte ich meine Schuhebeſohlen können.“ Metzger:
nicht? Alte Frau:
nicht hindurch.“

„Warum taten Sie es denn
„Jch wollte es ja, aber die Nägel gingen

(Tit Bits.)

Unſere Filial Cxpeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original-
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,

E. Vendlin, do.
J. Schneider, do.
J. Sanusw, do.
Paul Leuſchuer, do.

Lindenſtr. 54,
Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,
Geiſtſtr. 5,
Mittelwache

G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

i 42/43.
selbst bei veralteten Magen-

Rüiſe fur Ragenkranke,
und Darmleiden sowie Leber- und

Gallenerkrankung bringt das Priestiey-Magnesium-Superoxyd infolge
seines Gehaltes an aktivem Sauerstoff, der die Verdauung fördort,
den Stoffwechsel reguliert und Darmgifte entfernt.

In e Apotheken käuflich. Prospekt gratis
Bahnhofs-Anotheke,

2. und 3.50.
durch Hauptniederla a

Preis Mk. 1.

Halle a. S.
Möheltransporte de a

beſorgt billigR. eranen Beruhardhſtr. 35. Hängematten
iür jedes Körpergewicht, bei

C. F. Rittern,
Leipzigerstrasse 90.

Aktuell.
Re 66zialpohſtil der

Sozaldemolratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halkeſchen Arbeiterſekre-

tärs Friedrich Kleeis.
Jeder Arbeiter muß dieſe auf

klärende Arbeit im eigenen
Jnterefſe leſen.

Preis nur 25* Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Vollshuchhandlung,

alle a. 6. Harz 42/43.

IIIIIII

Alle Vhren, Sechmucksachen etc.
repariert ſehr billig und gut

Kurt Unger, Leipzigerſtr. 11,Eing. Kl. Sandberg S kein Laden.

Wohnungs Anzeigen

Schöne Wohnung,
hochpart., n u. reichl. Zubehör,
Bad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z.
1. Okt. z. vrm. Angerweg 45, hp. l.

E.
Cinme n a

mit Patentverschluss.

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 30.

Mergen, Mittwech:
Sohlachtefest
bei G. Reiter hachig.,
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Alkoholgenuß.

Alkoholgenuß!

des einzelnen,
kämpfenden Klaſſe,

Arbeiter, weidet den 6chnaps!

Mit jedem Gläschen, das ihr trinkt, verleiht ihr dem
Staat und der herrſchenden Geſellſchaft Mittel zu eurer
Knechtung und, was noch immer ſchlimmer iſt,

ihr betrügt ench ſelbſt.

Jeder Alkoholgenuß iſt eine 6teuerzahlung!

Statt ihre eignen Organiſationen zu fördern, unter-
ſtützen die Arbeiter durch ihren Alkoholverbrauch den
Staat, der ſie unterdrückt und der Kapitaliſtenklaſſe dient.
Sie führen einen Kampf gegen den Militarismus und
Marinismus und ernähren ihn doch ſelbſt durch ihren

Niemand zwingt ſie dazu, kein Gebot
und keine Not, aber ſie tun es dennoch, ſchmieden ihre
eignen Feſſeln, binden ſich den Geiſt und binden ſich die
Hände, liefern ſich ihren Klaſſengegnern aus durch den

Darum nicht nur im Jntereſſe des leiblichen Wohles
ſondern vor allem im Jntereſſe der

fordern wir Einſchränkung des
Alkoholgenuſſes. Das iſt der Sinn des auf dem Leip
ziger Parteitag gefaßten Beſchluſſes.

ſämtlich in Halle.

Raſſerffände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 16. Juli 17. Juli 0,25 0,03
Rebra, Oberpegel -1,82 1,78 0,04Unterpegel. crI, 24 1,06 0,18Weißenfels, 2,34 2,36 (0,02er Un terp. -0,50 48 0,02 TTrotha 1,16 r1,12 0,04Alsleben, Oberpegel 2,22 2,24 (0,02Unterpegel 0,58 0,588
Bernburg 70,10 0,24 (0,14volre, Oberpegel 1,36 rI1,32 0,Unterpegel 70, 790,25 0,11

Elbe.
Dresden 16. Juli --1,98 17. Juli --2,03 (0,05
Torgau 70,20 -0,19 (0,01Wittenberg 0,78 0,75 0,03Roßlau 70,10 0,12 0,02
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches,
miſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.

Feuilleton und Ver-

Kasparek,

zu ſäubern iſt,Maſchinen oder ſonſt etwas.

Jede ordentliche Hausfrau hat dem Schmutz in ſeinen verſchie
denen Graden den Krieg erklärt und rückt ihm täglich zu Leibe.
Als modernſte Waffe in dieſem Kampfe iſt das neuzeitliche Uni-
verſal-Scheuer-, Putz und Polier-Pulver „VIMes leiſtet unſchätzbare Dienſte bei der Reinigung von allem

ſeien das nun Fußböden,
Dabei iſt es vo

ſodaß „VIM“ vor chemiſchen den Vorzug verdient.

zu nennen, denn
was

r Geſchirrommen unſchädlich,

ne

r 9 7

n Brusiboutel, eder

I inkbecher, zuſammenlegbar, Alumininm

Feldflasohen, überzogen, mit und ohne 45 Pf.

e

mee
k.

Kucksäcke mit Lederriemen 2.25 1.45 95 v.
ßucksäcke mit Taſchen und Klappen 425 3.65 22

Rucksäcke mit Klappe, gefüttert 5.50 3.95 m

RiuckSäbKe fär Damen o 295
Rucksäche fär inder 125 s L9 v.

a 8

4s 28 10 f.

Mittwoch:
Sohlachtefes t.
Bernhard Siegel,

Hafenſtraße 47.

e Morgen, Mittpeg,

Schlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitgz.

Buttorkühler
ohne PEis, 50 Pfg.

C. F. Kitter,
Loipzigerstrasse 90.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehltVolksbuchhandlung Halle a. S.

Standesamtliche Nachrichten. e

Halle-Süd (Steinweg 2) 17. Juli.
Aufgeboten: Petaldreber

Pfeiffer und Martha Schlegel
(Sternſtraße 1 und 1a). nd
meſſer Fideler und F. Limbach(Auguſtaſtr. 12 u. Pord R
Wolf und L. Loth (Schönitzſtr. 5
und Tempelhof).

Eheſchließungen: Schloſſer
Flohr u. Martha Nerre (Herren-
ſtraße 19). Barbier Thieme undElſa Otto (Delitzſcherſtr. 78 und
Beeſenlaublingen).

Geboren: Arbeiter Opel T.
Böllbergerweg W Arbeiter
er S. (Schmiedſtraße 24).

ackierermſtr. Seidel T. (Beeſener
ſtraße 130).
aus Bernburg Sohn (Klinik).
Klempner Dölle aus Gerlebogk
Tocht. (Klinik). Arbeiter Winkel-
mann S. (Gr. Schloßgaſſe 14).
Steindrucker Tänzer T. (Wein-
gärten 50). Konſtoriſt Blume
S. Grukenb ergſtr. S
Schmidt T. (Torſtr. 26). Bierfahrer Schweter S. Steinweg 26).

Arbeiter Siwik T. (Merſeburger-
ſtraße 88).

Geſtorben: Packers Ulrich aus
14 J. (Merſeburger

ſtraße 22)

Arbeiter Ludwig Goſ

Arbeiter Ch

Keſſelſchmieds Röder (Wol

10 J. enchſatterſtreke 18).
Bergmanns Hilmer aus ünter
röblingen Ehefrau Frida gebor.
Hilsmer, 26 J. Grünſtraße 7/8).Arbeiters Schumann S., 4 Mon.
Schmeerſtr. 15). Arbeiters Voigt

totgeb. (Trödel 19). Uhr-
macher Bür in r, 52 J. (Beeſener-
ſtraße 10). Witwe Karoline Starke
eb. Weber aus a h, 66 J.
Klinik). Arbeiters m aus
Hohenthurm T., 1 uArbeiters Carph nd Leimbach

4 J. (Klinik). Unter-Bahn-Figent Hoerner Ehefr.

eb. Lange, 4 e DieskanArbeitert Fa ohn, 1 53
Hultenſte 4). Geſchirrführers

ittag T., 1 J. (Steg 3). Arbeiters Schumann S., 4 nate

Wczynsky S., J. (Schlofferſtr. 1).
Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 38)

17. Juli.
Aufgeboten: Buchhalter

und Dörner (Löban u. G
Goſenſtraße 18).

Geboren: Lagerhalter Jänicke

n eoffmann othaerſtraßeJelhrüier S. (Großeenſtraße a geh
ſteller Haller T. illerſtr

Geſtorben: Zchlermeſſer

66 J. (FleiſcherRentier arie
Benecke geb. Ruhbaum, 67
aus Halberſtadt (Ta

7 M. (G g. Sar aße 3
S

Berückſichtigt bei euren Einkäufen
nur die Geſchäftsleute, die auch

im Volksblatt inſerieren.
S D

zP ve
Erscheint wöchentlich dreimal

Wqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.I

e Unsern Lesera bei Bedart zur Beachtong empfohlen. D
h 7

Ercheit eöcherdich du.
W S.

Avnaahiungageschäte Biserne Oefen Kaus- und Küchengeräte Kolonialwaren [Sohneiderot-Bondarizortiroei rn
M. Thiefe, Göbensetr. 1, p.

Brauereien J
F. Canther, Halle a. S.

DrKetta, Konlen

Richard Wolf, verläng. Königstr.

BDrogen und kTarden

M. Rädler, Rannischestr. 2.

Forauig

e [Fleischermeister, Wurstfabriken

Mut Nangold,

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindonhahn, Königetr. 8.

Fahrrder u. Nahmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Osk. Wüstneck, I. Wuchererstr. 59.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunzo, Burgstr. 59.

Merseburger-
strasse 105.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbriecht, Bäckerstrasse I.

V. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

jKMKiaen- und Stahiwaren

F. Lindenhahn, Königetr. 8.

Handleiterwagen- Fabriken

Theodor Lükr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merzeburgerstr 10.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. D

X. Kuckenbarg, Rannischesetr. 12.

[Honigincnon, Znorrorwaren

I. Aekermann, Morsoburgeorst. 61.
Franz GFeyeor, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Lange sen., Kl. Ulricbstr. 26.

F. C. Wiscell, Mantytatr II.
l. Zengerüine, Schulstt. J.

Franz BRamme, Lindensotr. 56.

rat freter

ſ kh Leipzigerstr. 87.a. Bekleidg.-Gegenst. j. Art. Kitchard Schröder, Le 17.

Kinderwagen sSchunwaren

Theodor Libr, Leipzigerstr. 94.
Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S

C. Menge, Triftstrasse 1.

A. Weiss, Kleinschmieden 6.

VWoeine u. Fruchtaätte ete.

M. Xade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Xüänrel, Magdeburgeretr. 59.

Schmeor- i eno Promenade 16,fr jedrien Bock, atrasse 16. k. Weinholt, Kleiner Bern 2. [Troamuer, Möveltraneport wi Vier vis Leipa. Term.

Kaſo und Nacrers Lederbandliuagen O. Kästner C0., Branoevarte 36. Zigarrenhan dungen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Wilh. Nüller, Brunnenstr. 53. F. So Königuetrasse 86.

Mòövei-Magazine L Vrresn- u. Soldwares Aea uJ Kartonagen I Schulartel, Lavehstädterntr. 15.17 ind GW. Schmeil, Wuchererstr. 40. un Hall. Iischlermstſ. wer wicter so Friedrich ofmau, an 23. Am c
Aipert Monnioke, Gr. Steinetr. 62 eKautuausor r Puotographische Ateliers Schufer, Leipzigerstr. 92.

Sanitäts-Drogerie, a. Mch. Gaubig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hàuptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmachoer-
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Näünsecheor, Schuhwaren.
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